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Ein Gefühl, dass etwas fehlt, beschleicht mich 
jedes Mal, wenn ich etwas über Stadtentwick-
lung, -planung oder -produktion lese, höre, dar-
über rede oder nachdenke. Vielleicht ist es gar 
nicht so, dass etwas fehlt, eher so, dass etwas 
dabei untergeht, durch das grobe Sieb fällt. Und 
ich weiß, dass ich nicht die Einzige bin, die die-
ses Gefühl hat. Unter dem Titel „Stadtpoesie“ 
soll dieser Mangel, der Wunsch, das Gefühl - was 
immer es ist - erforscht werden. Durch das Sieb 
fällt Persönliches, Emotionales, Poetisches, viel-
leicht sogar Bodenständiges, Menschennahes, 
Lebbares, Lesbares, Verständliches, eben alles, 
was man nicht zu „Funktional“ zählen kann, 
alles, was den Rahmen des „Statistischen Men-
schen“ sprengt.

Als Poesie mit ihren vielschichtigen Bedeutun-
gen und Hintergründen bezeichne ich die Mög-
lichkeit der entwickelten Herangehensweise. 
Am Anfang war es mehr der Versuch Literatur, 
Kunst, Poesie und Stadt zusammenzubringen 
oder zu sehen, wie man diese für die Stadt-
produktion verwenden kann. Diese Arbeit, die 
Anfänge dieses Buches, sahen zu diesem Zeit-
punkt noch ganz anders aus. Ein theoretisches 
„Gemurkse“, bemüht, alle eigenen Aussagen mit 
Zitaten und tausenden Quellen und Büchern zu 
belegen. Doch Poesie hat ihren Raum zurücker-
obert. Poesie, nicht nur als literarische Gattung, 
sondern im Sinne des Poetischen, des beson-
deren Moments, der besonderen Qualität, des 
Schöpferischen, das so viel Freiheit lässt. Und 
diese Freiheit hat es möglich gemacht, Poesie 
als einen Zugang zu sehen, als meinen Zugang, 
der sich mit Stadt verbun-
den fühlt und sozusagen 

im Selbstversuch, als Experiment, etwas her-
vorbringen will. Etwas, das zwar die Komplexität 
von Stadt widerspiegeln, doch auch die Nähe zu 
ihr fühlbar machen muss. Bin ich auf diesem Ge-
biet nun Expertin oder Laie, Planerin oder Nut-
zerin? Planerin auf Neuland, etwas von beidem 
also. So muss die Sprache, der Ausdruck dieses 
Zugangs emotional, prickelnd, laienhaft sein, 
das Expertenwissen sichtbar. Ein Dialog also, der 
auch auf Verweise und Regieanweisungen nicht 
verzichten kann, angetrieben von der inneren 
Zerrissenheit des Planer- wie auch Nutzerda-
seins. Ab hier ist Stadtpoesie präsent.

Und weil Poiesis, die griechische Wurzel von Po-
esie, auch „Hervorbringen“ im weitesten Sinne 
„Produzieren“ bedeutet und in dieser Arbeit et-
was hervorgebracht werden soll, wird Lefebvre 
und seine Theorie der Produktion von Raum in 
diesen Dialog einfließen und ihn weitertreiben.

Stadtpoesie soll mehrere Formen des Ausdrucks 
finden. Wichtigster Ausdruck ist dieses Buch, 
das mehr als bloße Dokumentation ist, und in 
dem die Form des Dialogs zur Methodik entwi-
ckelt wird: Nicht nur fiktive Dialogpartner sind 
im Gespräch, sondern auch die unterschiedli-
chen Textschienen und Handlungen stehen im 
Dialog zueinander, widersprechen und ergän-
zen sich, um so, im poetisch schöpferischen 
Akt, eine Strategie hervorzubringen. Weiteren 
Ausdruck hat Stadtpoesie bereits in Form von 
kleinen Experimenten in der Stadt, deren Refle-
xion in den Dialog dieses Buches mit einfließt 
und über ihre Onlinepräsenz gefunden. Doch 
wie kann man einen Dialog enden lassen? Lies 

selbst liebe Leserin, lieber Leser.

Alles Liebe, Deine (Wiener) Stadtpoesie
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In der Arbeit wird aus Gründen der besseren Lesbarkeit bei 
Gruppenbezeichnungen auf maskuline und feminine Formen 
und Binnenmajuskel verzichtet. Alle Begriffe sind trotz gram-
matikalisch männlicher schreibweise auf beide Geschlechter 

gleichermaßen zu beziehen.

Alle Abbildungen und Bilder ohne besondere Kennzeichnung 
wurden vom Autor selbst erstellt.
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Everytime I read or think about urban development and 
urban production, I feel like something is missing. Maybe 
it‘s not only that, but that something is not considered, or 
sifted through the system. I‘m sure I‘m not the only one 
who has that feeling. such as, emotive, personal, down to 
earth, viable, readable, understandable issues. Anything 
not accounting among „functional“ issues, anything going 
beyond the limit of so-called „statistic men“. Poetry has 
many multifacetted meanings and backgrounds and is a 
considered approach in this thesis. In the beginning, this 
thesis was a theoretical salad bowl, until poetry reclaimed its 
necessary space. Poetry, not in the sense of literature, but of 
a special quality and driving one to be creative, which leaves 
some room for freedom of expression. Given that freedom, it 
was possible to develop an approach, that shows a tangible 
bond to the city and reproduces the complexity of cities. Am 
I an expert or layman in this field, planner or user? A planner 
beyond her limits. something of both, I guess. hence the 
approach has to be emotional, as well as expertized and 
amateurish: A dialogue, though theoretically well founded, 
driven by my aformentioned argument. Dialogue is not only 
used as a text style, but will be elaborated as a method. 
Poetry also means production or creation, according to its 
Greek translation. „stadtpoesie“ can also be understood as 
city production, which is why I also chose to focus on the 
innovative theories of the production of space, declared by 
famous sociologist Lefebvre. By the juxtaposition of the two 
approaches, Lefebvre and emotive stadtpoesie, a strategy 
will be generated. 

Ein Gefühl, dass etwas fehlt, beschleicht mich jedes Mal, 
wenn ich etwas über stadtentwicklung, -planung oder -pro-
duktion lese, höre, darüber rede oder nachdenke. Vielleicht 
ist es gar nicht so, dass etwas fehlt, eher so, dass etwas 
dabei untergeht, durch das grobe sieb fällt. Und ich weiß, 
dass ich nicht die Einzige bin, die dieses Gefühl hat. Unter 
dem Titel „stadtpoesie“ soll dieser Mangel, der Wunsch, das 
Gefühl - was immer es ist - erforscht werden. Durch das sieb 
fällt Persönliches, Emotionales, Poetisches, vielleicht sogar 
Bodenständiges, Menschennahes, Lebbares, Lesbares, Ver-
ständliches, eben alles, was man nicht zu „funktional“ zählen 
kann, alles, was den Rahmen des „statistischen Menschen“ 
sprengt.

Als Poesie mit ihren vielschichtigen Bedeutungen und hin-
tergründen bezeichne ich die Möglichkeit der entwickelten 
herangehensweise. Am Anfang war es mehr der Versuch 
Literatur, Kunst, Poesie und stadt zusammenzubringen oder 
zu sehen, wie man diese für die stadtproduktion verwen-
den kann. Diese Arbeit, die Anfänge dieses Buches, sahen zu 
diesem Zeitpunkt noch ganz anders aus. Ein theoretisches 
„Gemurkse“, bemüht, alle eigenen Aussagen mit Zitaten und 
tausenden Quellen und Büchern zu belegen. Doch Poesie hat 
ihren Raum zurückerobert. Poesie, nicht nur als literarische 
Gattung, sondern im sinne des Poetischen, des besonde-
ren Moments, der besonderen Qualität, des schöpferischen, 
das so viel Freiheit lässt. Und diese Freiheit hat es möglich 
gemacht, Poesie als einen Zugang zu sehen, als meinen 
Zugang, der sich mit stadt verbunden fühlt und sozusagen 
im selbstversuch, als Experiment, etwas hervorbringen will. 

vorwort der autorin



Etwas, das zwar die Komplexität von stadt widerspiegeln, 
doch auch die nähe zu ihr fühlbar machen muss. Bin ich auf 
diesem Gebiet nun Expertin oder Laie, Planerin oder nutze-
rin? Planerin auf Neuland, etwas von beidem also. So muss 
die sprache, der Ausdruck dieses Zugangs emotional, pri-
ckelnd, laienhaft sein, das Expertenwissen sichtbar. Ein Dia-
log also, der auch auf Verweise und Regieanweisungen nicht 
verzichten kann, angetrieben von der inneren Zerrissenheit 
des Planer- wie auch nutzerdaseins. Ab hier ist stadtpoesie 
präsent.

Und weil Poiesis, die griechische Wurzel von Poesie, auch 
„hervorbringen“ im weitesten sinne „Produzieren“ bedeutet 
und in dieser Arbeit etwas hervorgebracht werden soll, wird 
Lefebvre und seine Theorie der Produktion von Raum in die-
sen Dialog einfließen und ihn weitertreiben.

Stadtpoesie soll mehrere Formen des Ausdrucks finden. 
Wichtigster Ausdruck ist dieses Buch, das mehr als bloße Do-
kumentation ist, und in dem die Form des Dialogs zur Metho-
dik entwickelt wird: Nicht nur fiktive Dialogpartner sind im 
Gespräch, sondern auch die unterschiedlichen Textschienen 
und handlungen stehen im Dialog zueinander, widerspre-
chen und ergänzen sich, um so, im poetisch schöpferischen 
Akt, eine strategie hervorzubringen. Weiteren Ausdruck hat 
stadtpoesie bereits in Form von kleinen Experimenten in der 
Stadt, deren Reflexion in den Dialog dieses Buches mit ein-
fließt und über ihre Onlinepräsenz gefunden. Doch wie kann 
man einen Dialog enden lassen? Lies selbst. 

vorwort der autorin
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StadtPoeSie tritt auf:::



mal auf einer Straße, mal auf einem 
Gehsteig, mal durch ein Stück Wald, 
mal wirkt die Gegend ländlich, mal ist 
es Tag, mal dämmert es, mal ist es 
Nacht. Die Autorin ist nicht mehr zu 

Man sieht eine verschwommene 
Stadtszenerie. Ist es Wien? Langsam 
beginnt sich das Bild zu bewegen. 
Bald beginnt die Kamera sich immer 
schneller durch die Stadt zu bewegen, 

sehen, doch ihre Stimme ist noch zu 
hören. Sie erzählt wie die Geschich-
te zu lesen ist, dass Stadtpoesie Pro-
tagonist ist, dem die Kamera durch-
gehend auf den Fersen ist, versucht 

ein Bild von ihr zu bekommen. Da-
bei werden viele Nebencharaktere 
und unterschiedlichste Hintergrün-
de vor die Linse kommen, Dialog-
partner, die sich über Stadtpoesie 

unterhalten und die von der Kamera 
verfolgt werden, um Stadtpoesie auf 
der Spur zu bleiben, mehr über sie 
zu erfahren, ihr näher zu kommen.    

stellt euch vor, ihr seht ein Theaterstück oder einen Film über 
das Leben eines Menschen. Am Anfang wird eine szene aus 
der Kindheit dieses Menschen gezeigt, irgendein Ereignis, das 
entscheidend ist für diesen Menschen oder das die Persön-
lichkeit dieses Menschen zu entschlüsseln beginnt. Ihr seht 
seine kindlichen Augen, den schrecken oder die Freude darin, 
sein fliegendes Haar, wie er sich die Lippe knetet, während er 
nachdenkt. Irgendetwas Emotionales, Berührendes oder sogar 
Verstörendes passiert meistens. Ihr lernt die Träume und Wün-
sche dieses Menschen kennen oder auch seine Albträume. Im 
hintergrund sieht man das inszenierte Bühnenbild oder das 
Filmset, die vielen kleinen persönlichen Gegenstände rund um 
ihn herum, das gelb-grüne Muster der Tapete, das an unreife 
Äpfel denken lässt, das rostige Balkongeländer, die Passanten 
rundherum, dunkle schuhe, Winterjacken, ihren gefrierenden 
Atem, der uns die Temperatur fühlen lässt. Als nächstes kommt 
eine szene aus seiner Jugend, man sieht, dass der Protagonist 
der Geschichte sich verändert hat in jeder hinsicht, auch seine 
Träume und Vorstellungen haben sich verändert. sein Gesicht 
ist unförmig wie das eines Pubertierenden, sein Gang selbst-
bewusst und fordernd. Ihr erlebt ein paar prägende Momente 
und Begegnungen mit ihm, immer eingebettet in das set aus 
Raum und Architektur, vollgeschriebenen heften, unbequemen 
blauen Bussitzen, Werbetafeln für shampoo,... nächste szene 
- sein Erwachsenen-Leben. Alles ist weder so, wie er es sich als 
Kind vorgestellt hat, noch so, wie er als Jugendlicher dachte, 
dass es laufen würde. Viele seiner früheren Ansichten musste 
er überdenken oder verwerfen, einige bestätigen. Vorher ging 
es sozusagen um die Träumereien und spielereien, die nun 
im Erwachsenenalter mit der Gegenwart oder der „Realität“ 

konfrontiert werden. Ein weit schärferes Bild vom Protagonisten 
und seinem hintergrund wird gezeichnet. Kein Bart, glattra-
siertes Kinn, leidender Ausdruck, doch nicht hoffnungslos, der 
Versuch sich elegant zu kleiden, Kaugummi auf der schuhsohle. 
In seinen Bewegungen und seinem seufzen sieht man das Kind 
noch stark, das Verspielte, Träumerische hat ihn nie verlassen. 
Aus irgendeinem Raum dringen Geräusche, irgendetwas zwi-
schen Kratzen und Musik. Das Licht ist warm, sympathisch. Der 
Teppich schluckt die schritte. nun beginnt der eigentliche Film, 
die eigentliche Geschichte. 
so werden wir uns auch an stadtpoesie herantasten. Eine Ge-
schichte erzählen über den Protagonisten stadtpoesie, viele 
wichtige und weniger wichtige nebencharaktere, die sich über 
stadtpoesie unterhalten, sie entwickeln, hintergrundinformati-
onen in parallelen Ebenen liefern, Widersprüche in der Entwick-
lung zeigen. Wir werden versuchen stadtpoesie heranwachsen 
zu lassen, bis in die Realität, die Gegenwart gehen und dort auf-
hören, wo die eigentliche Geschichte  erst beginnt. Geschichte 
und Ende offen lassen, Platz lassen für mehr.

StadtPoeSie  iSt ProtagoniSt
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Plötzlich ist eine bisher unbekann-
te Stimme aus dem „Off“ zu hören. 
Sie spricht sehr deutlich, mit starken 
Betonungen, während das Bild wei-
ter rasante Stadteindrücke liefert, die 

sich so schnell bewegen, dass man 
nicht all zu viel erkennen kann. Sie er-
klärt, dass es nicht möglich sein wird, 
sie mit der Kamera einzufangen, und 
dass es darum auch gar nicht geht. 

Stadtpoesie lässt sich nicht definieren 
und nicht festhalten, aber man kann 
ihr näher kommen, sie einkreisen.  

stadtpoesie ist tot, nur dass ihr es wisst, wie jede Poesie tot ist, 
bloß voll der Möglichkeit von Leben. Also wartet nicht auf eine 
Definition von Stadtpoesie, weder in drei Sätzen noch auf 300 
seiten. Rechnet vielleicht mit einem nachruf, und wer diesen 
nachruf liest, in dessen Kopf entsteht dann vielleicht Leben, 
kreatives Leben, wie bei jeder Poesie. Denn Poesie bedeutet 
nach ihrem griechischen Wortursprung, poiesis, schließlich auch 
Erschaffung, Schöpfung. Also fragt nicht, „Was ist Stadtpoe-
sie?“ Stadtpoesie ist tot. Und fragt nicht, „Wer war Stadtpoe-
sie?“ Denn wie könnten meine subjektiven Gefühle und Erinne-
rungen, die vielleicht gar nicht meine sind, sondern nur meine 
verzerrte Wahrnehmung von etwas, was man mir einmal er-
zählt hat, Stadtpoesie adäquat beschreiben oder wiedergeben? 
Stadtpoesie ist nicht meine Erfindung, Stadtpoesie existiert 
immer schon als Erinnerung an eine Tote, die wahrscheinlich 
nie existiert haben kann, nur in unseren Gedanken eine Tote ist, 
weil Tote nicht mehr greifbar sind, weil jeder sich anders an sie 
erinnert, weil sie über die Generationen hinweg ihre Bedeutung 
verändert und nur die Essenz, die nicht zu fassen ist, geister-
haft durchscheint. stadtpoesie ist nicht. so könnte man es auch 
sagen. stadtpoesie kann sein. Und wenn ich stadtpoesie zu oft 
hintereinander sage, dann klingt es immer komischer, so wie 
jedes Wort, also lasst es uns nicht zu oft verwenden, es nicht 
abnutzen, so wie man nicht gerne zu viel über schmerzlich Da-
hingeschiedene spricht, damit ihre namen etwas Besonderes 
bleiben, für besondere Momente und nicht alltäglich werden. 
stadtpoesie weckt Interesse, es ist ein schönes Wort, das al-
les sein und heißen kann und dessen Essenz manchmal ganz 
klein und verschwommen zu erkennen ist, wie durch flirrende 
Wüstenluft. Belassen wir es doch lieber dabei. „Flirrend“ ist ein 

lautmalerisches Wort. Wenn man „flirrend“ sagt oder hört, dann 
fühlt man das pulsierende Geräusch, nach dem „flirrend“ aus-
sieht. Wenn man „flirrend“ sagt, möchte man dazu vielleicht die 
schultern ganz kurz anheben, ich möchte das jedenfalls. Wenn 
man stadtpoesie sagt, dann möchte man vielleicht bei „stadt“ 
die Augenbrauen heben, oder auch nur eine, wenn man das 
kann, und bei „Poesie“ langsam verlegen den Kopf nach rechts 
drehen, weil man sich selbst möglicherweise gleich so weltlich 
banal fühlt, wenn man Poesie, dieses so schön weiche, nob-
le Wort in den Mund nimmt. Könnte stadtpoesie lautmalerisch 
sein? Dann müsste „Stadt“ etwas Hartes, schnell und kurz zu 
Fassendes sein und „Poesie“ etwas Weiches, Fließendes, mit ei-
nem sanften Rhythmus, melodisch vielleicht sogar. so, jetzt ha-
ben wir stadtpoesie also doch abgenutzt. Und das ist vielleicht 
auch gut so, dann müssen wir nicht mehr darüber diskutieren, 
was stadtpoesie eigentlich ist, weil keiner das Wort mehr hören 
kann. 

StadtPoeSie  wird Zerlegt
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gespräche über StadtPoeSie:::



Eine neue Szene: In einer roten Stra-
ßenbahn sitzen zwei Personen mit-
ten ins Gespräch vertieft. Draußen ist 
es trüb und ein wenig düster. Kleine 
Tropfen deuten auf Nieselregen hin. 

Draußen sieht man große Wohnbau-
ten vorbeiziehen. Als die Straßenbahn 
in der Station steht, sieht man hinter 
den beiden Personen ein altmodisches 
Bastelgeschäft im Haus gegenüber. 

Die zwei Charaktere scheinen sich 
zu kennen. Eine der beiden Perso-
nen ist eine junge Frau und trägt ei-
nen blauen Mantel, der andere eine 
schwarze Jacke. Blau möchte Schwarz 

überreden, mit ihm über Stadtpo-
esie zu diskutieren, weil sie allei-
ne nicht weiterkommt und Schwarz 
für seine kritische Art schätzt.

“Rom
antiker vs. 

Rationalisten
G

estatten Sie m
ir, der gegen-

w
ärtigen D

iskussion zw
ischen 

R
om

antikern und R
ationalisten 

in Sachen Stadtplanung Fol-
gendes hinzuzufügen: „N

ehm
en 

w
ir einm

al an, w
ir haben es 

m
it einer hoffnungslosen Sache 

zu tun - sagen w
ir, dem

 Slum
 

von B
uen C

onsejo. W
enn w

ir 
überlegen, w

as für B
uen C

on-
sejo w

irklich am
 besten w

äre, 
w

erden w
ir m

erken, daß (!) der 
gedankliche Faden zum

 Thron 
oder ins M

ystische und W
illkür-

liche führt. E
s reicht nicht, daß 

m
an B

uen C
onsejo m

ißbilligt (!); 
dann kann m

an sich gleich die 
Kehle durchschneiden oder nach 
C

ondado ziehen. E
s reicht aber 

ebenso w
enig, B

uen C
onsejo zu 

akzeptieren: denn dann w
ird es 

B
uen C

onsejo bleiben, und das 
w

äre schlim
m

. 
D

er einzige Ausw
eg scheint 

darin zu bestehen, daß (!) m
an 

B
uen C

onsejo liebt. G
äbe es je-

m
anden, der B

uen C
onsejo liebt, 

w
ürden in B

uen C
onsejo E

lfen-
beintürm

e und goldene Zinnen 
in den H

im
m

el w
achsen: B

uen 
C

onsejo w
ürde sich herausput-

zen, w
ie eine Frau, die geliebt 

w
ird. D

enn der Schm
uck soll 

nicht schreckliche D
inge verber-

gen, sondern D
inge schm

ücken, 
die schon bew

undernsw
ert sind, 

E
ine M

utter bindet ihrem
 K

ind 
keine blaue Schleife ins H

aar, 

w
eil es ohne diese so häßlich 

(!) w
äre. E

in Liebhaber schenkt 
seinem

 M
ädchen keine H

alsket-
te, um

 ihren H
als zu verbergen. 

W
ürden die Leute B

uen C
onsejo 

lieben, w
ie M

ütter K
inder lie-

ben, ganz gleich ob es die ihren 
sind, könnte B

uen C
onsejo bin-

nen ein oder zw
ei Jahren hüb-

scher als Florenz sein. E
inige 

Leser w
erden nun sagen, das sei 

bloße Phantasie. D
enen entgeg-

ne ich, daß (!) das die w
irkliche 

M
enschheitsgeschichte ist. G

e-
nau so erlangten die Städte ihre 
G

röße. M
an gehe zurück zu den 

finsteren W
urzeln der Zivilisati-

on, und m
an w

ird sie um
 einen 

heiligen Stein geschlungen oder 
sich um

 einen heiligen Q
uell 

rankend finden. D
ie M

enschen 
erw

iesen zunächst einem
 Punkt 

die E
hre und ernteten später 

dafür R
uhm

. D
ie M

enschen lieb-
ten R

om
 nicht, w

eil es großartig 
w

ar. R
om

 w
ar großartig, w

eil es 
die M

enschen liebten.

G
.K

. C
hesterton

„D
ie W

olke“ über B
uen C

onsejo
San Juan, P.R
27. Februar 1965“
(Kohr, 2008, S. 39-40)

Gespräche über Stadtpoesie? Was soll denn das bedeuten? 
Stadtpoesie als Protagonist? Ich habe Stadtpoesie noch nie 
gesehen. Du? In dieser mystischen Anfangsansprache wur-
de sie gesagt, dass sie tot ist, doch voller Leben? Wie bitte?

Ich glaube, das sollte nur verdeutlichen, dass kei-
ne Definition für Stadtpoesie gesucht wird, dass sie 
sich nicht definieren lassen will und nicht definiert 
werden soll. Ich fand die Ansprache übrigens auch 

ein wenig zu mystisch und dramatisch, aber auch 
stimmungsvoll.

Und wir sollen jetzt über Stadtpoesie sprechen, ohne eine 
Definition? 

Ja. Das war meine Idee. Es ist einfach ein Ausdruck, 
den man auf viele Arten verstehen und interpretie-
ren kann, der für etwas steht, das ich in der stadt 
vermisse. Alleine komme ich da nicht weiter. Deshalb 
suche ich sozusagen das Gespräch.

Und wer sagt dir, dass ich dabei mitmache?
Ähm, ich bin mir sicher, dass das Thema auch für 
dich spannend ist, du hast so eine angenehme Bo-
denständigkeit, während ich in Gedanken immer ein 
wenig herumschwebe. Wirst du mitmachen?  

Ok. Aber du musst mir vorher schon noch ein wenig mehr 
dazu erzählen. Ich habe noch überhaupt keine Vorinforma-
tionen und überhaupt... Dass Stadtpoesie tot ist und keine 
Definition oder Erklärung folgen wird, habe ich schon ver-
standen, aber die Wortkreation interessiert mich dennoch. 

geSPräche über StadtPoeSie
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Schwarz ist schließlich einverstanden. 
DIe beiden steigen aus der Straßen-
bahn aus und gehen in ein kleines 
Cafe. Blau erinnert sich, dass sie frü-
her immer mit ihrer Oma hier war, die 

im achten Bezirk gewohnt hat, wovon 
man ein verschwommenes Bild sieht. 
Sie sucht vergebens etwas in ihrer Ta-
sche, räumt sie schließlich ganz aus. 
Legt einige Bücher auf den Tisch,  wie 

„Replay City“ von Christopher Dell 
und ein Buch von Leopold Kohr, das 
sie besonders gerne hat. Sie zeigt 
Schwarz auch einen kurzen Text darin, 
den er überfliegt. Während all dieser 

Handlungen hören wir jedoch das Ge-
spräch der beiden zum Thema Stadt-
poesie weitergehen, bis das Kamera-
bild wieder dazu passt und die beiden 
sich bei Kaffee gegenüber sitzen.

Poietischer Akt
„Als M

usiker gehört für m
ich 

Im
provisation zu gleichen Teilen 

zum
 künstlerischen Akt des D

en-
kens (m

usikalische Form
) und 

H
andelns ( (Im

provisation und 
Perform

anz); ebenso w
ie für 

m
ich als Theoretiker der Akt 

des Verknüpfens (bestehender 
Strukturen und G

edanken)  sow
ie 

des K
reierens (neuer  M

odelle 
der W

ahrnehm
ung oder der In-

terpretation) nur ein Im
provisa-

torischer sein kann, der die D
if-

ferenzen zw
ischen bestehendem

 
Alten und neuem

  M
öglichen 

stufenw
eise überbrückt. B

eidem
 

liegt der kreative Akt, das E
r-

schaffen eines zw
ar der Situa-

tion im
m

anenten, aber unvor-
hersehbaren N

euen zugrunde. 
Anders form

uliert: D
er Akt, der 

vom
 M

usiker sow
ie vom

 Theore-
tiker in einer urbanen G

esell-
schaft verlangt w

ird, ist ein 
poietischer.“
(D

ell, 2011, S. 14) 

Situationisten
Künstlerinnen und  Theoretiker 
von den französischen Situa-
tionisten um

 G
uy D

ebord in den 
1950er Jahren bis hin zu N

ico-
las B

ourriaud, dem
 W

ortführer 
der „relationalen Ästhetik“ der 
1990er Jahre, haben beschrie-
ben, w

ie soziale B
eziehungen, 

Verhältnisse und E
reignisse zum

 
G

egenstand und M
aterial ästhe-

tischer E
rfahrung und künst-

lerischer Intervention w
erden 

können. D
ie Theaterw

issen-
schaftlerin E

rika Fischer-Lichte 
hat diese und vergleichbare 
Tendenzen unter dem

 B
egriff 

 einer Ästhetik des Perform
a-

tiven zusam
m

engefasst. D
ie Per-

form
ance, w

ie sie sich m
it John 

C
age und Allan K

aprow
 seit den 

1950er Jahren als künstlerische 
Form

 etabliert hat, versucht in 
der G

estaltung von Situationen 
- über den E

insatz verschiedens-
ter M

ittel: M
usik, visueller E

f-
fekten, räum

licher Anordnun-
gen, H

andlungsanw
eisungen 

- Präsenz zu erzeugen. Singuläre 
B

ew
egungen, H

andlungen und 
Abläufe, die nichts repräsentie-
ren außer sich selbst, w

erden 
durch ihre spezifische R

ahm
ung 

ästhetisch erfahrbar. W
ährend 

der Schauspieler im
 klassischen 

Können wir nicht doch darüber reden, was hinter dem Wort 
steckt? Man kann ja nicht alles so vage halten und jede 

Nachfrage ignorieren.
naja, wir wissen, stadtpoesie ist nun noch im Kindes-
alter. Wie also Stadtpoesie einordnen? Wie die Ent-
wicklung eines Kindes eingrenzen? Um ein wenig we-
niger abstrakt und bilderstark zu sprechen und den 
Begriff „Stadtpoesie“ doch ein wenig zu entschlüs-
seln: Ich habe da schon ein wenig recherchiert und 
weiß jetzt mehr darüber. Stadtpoesie ist ganz offen-
sichtlich ein zusammengesetztes Wort. Es besteht 
aus „stadt“ und „Poesie“. 

Was ist Stadt? 
Etwas Dynamisches, Veränderliches, das sich gera-
de jetzt stark im Wandel befindet. Ich denke man 
kann dafür keine Definition mehr aus dem Lexikon 
verwenden. 

Wieso nicht? Viele Menschen, viel Kultur (Was ist Kultur ei-
gentlich?), Schnittpunkt größerer Verkehrswege, soziales, 
gesellschaftliches Netz, Dichte, Integration und Segregation, 
Isolation, das wären die nüchternen Attribute zu Stadt. Was 

denn noch?
Faszinierendes Totalphänomen stadt, schlagendes 
Herz in der offenen Brust am OP-Tisch, Vielfaltfab-
rik, Ameisenhaufen tauber Ameisen, Alt-Bestand-
neu-Anders-Fremd-Einheimisch-schönheit aus Fran-
kensteins Werkstatt, Trägerin von Geschichten, 

Stadt und PoeSie
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zu betrachten. Blau ist nichtsdes-
totrotz munter am Erzählen, lehn-
sich über den Tisch. Schwarz winkt 
dem Kellner, der fröhlich absicht-
lich in die andere Richtung schaut.

Schwarz wirkt immer noch skeptisch, 
verzieht das Gesicht, ist nicht über-
zeugt von dem, was Blau so erzählt. 
Lehnt sich immer wieder zurück, wie 
um das Gespräch mit mehr Distanz 

Theater eine R
olle verkörpert, 

verw
eist bei einer Perform

ance 
der Körper auf nichts anderes 
als sich selbst. Als form

bares 
M

aterial steht er im
 M

ittelpunkt 
eines E

reignisses, das sich hier 
und jetzt inm

itten des Publikum
s 

vollzieht.  Perform
ances setzen 

auf die Intensität der konkreten 
Situation und w

erden daher als 
nicht w

iederholbar angese hen 
- Peggy Phelan hat sie als „rep-
resentation w

ithout reproduc-
tion“ bezeichnet. D

er R
eproduk-

tion entgeht die E
inm

alig keit 
und spezifische Präsenz der Per-
form

ance. D
Ie Praktiken, m

it 
denen diese produziert w

ird, 
sind jedoch durchaus w

ieder-
holbar - diese W

iederholbarkeit 
spielt eine w

esentliche R
olle bei 

jenen Alltagshandlungen, die 
Soziologie und Kulturanthropo-
logie seit den 1960er Jahren als 
Aufführungen und R

ituale be­
schrieben haben und deren äs-
thetische Q

ualitäten in jüngerer 
Zeit in den B

lick rücken.
(H

auser, Susanne/K
am

leithner, 
C

hrista/M
eyer, R

oland, 2011, 
S316-317)

G
ebrochen Stadt Sprechen 

über Kom
m

unikation 
zw

ischen Laien und 
Experten
über das Expertentum

,
über verschiedene 
Sprachen und 

über die M
öglichkeit eines 

W
örterbuchs für Stadt

Alle M
enschen, die in der Stadt le-

ben, sind Profis für Stadtleben. Alle 
M

enschen, die Stadt planen, sind 
Profis für Stadtplanen.  Zw

ei unter-
schiedliche Expertentüm

er m
it oft 

auch unterschiedlichen Sprachen, 
denn w

er die Sprache der Planung 
sehr lange spricht, vergisst oft seine 
M

uttersprache, die des Stadtlebens. 
G

eplant w
ird Stadt fast im

m
er un-

ter Einbeziehung des W
issens der 

G
ruppe der N

utzer und des W
issens 

der Planer. D
ie Kom

m
unikation 

gestaltet sich aber eben aufgrund 
der unterschiedlichen Sprachen oft 
schw

ierig.

W
as ist die Sprache des Stadtle-

bens? D
as Sprechen oder D

enken 
über die Stadt aus Perspektive der 
in ihr lebenden M

enschen. D
ieses 

ist natürlich extrem
 heterogen, 

so w
ie die M

enschen eben unter-
schiedlich sind. Ein signifikantes 
M

erkm
al dieser Sprache ist die All-

täglichkeit, Selbstverständlichkeit, 
Praxis, m

it der Stadt betrachtet 
w

ird.

Hoffnungen, Poesie, Objekt für Poesie, 
Produzent und Medium von Poesie. Und 
Poesie? Eine Art von Text, die Freiraum 
lässt und die auch ganz spezielle und be-
sondere Bilder in den Köpfen der lesen-
den Menschen produziert, und Poesie 
steht auch für eine bestimmte und be-
sondere Qualität im Allgemeinen. Poiesis, 
das griechische Wort von dem sich das 
Wort Poesie herleitet, steht für schöpfung 
und Arbeit, jedoch im aristotelischen sin-
ne für das strategische und zweckori-
entierte Arbeiten von handwerkern und 
Sklaven (im Gegensatz zur Praxis- dem 
Handeln der Freien). (vgl. E: Wikipedia: 
Poiesis) Ein wunderschöner Gegensatz. 
Wenn ich das jetzt interpretieren sollte, dann würde ich 
sagen, dass es also um viele verschiedene Ebenen in 
der Stadt geht, um spezielle und persönliche Momen-
te, Zugänge und vielleicht auch Räume, um Alltägli-
ches, Banales, Gelebtes, Kreatives, Schöpferisches, 

Zweckorientiertes und am Ende hoffentlich Produktives, 
auch wenn ich mir das schwer vorstellen kann. Aber es klingt 
auch sehr abgehoben, also der Begriff an sich, und überidea-
listisch. Können Sie das bitte für unsere weniger akademisch 
abgehobenen Leser übersetzen? (Sarkastischer Blick) Was 
genau ist Stadtpoesie nun? Was kann oder tut Stadtpoesie 
und für wen? In drei Sätzen bitte. Wenn das so weiter geht, 
liest ja niemand mehr als die erste Seite. Bitte maximal ein 

PoieSiS
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Blau erzählt ein wenig von Experten 
und Laien, Experten für Stadtleben 
und Experten für Stadtplanung. Sie in-
teressiert sich sehr für das Thema, will 
mehr darüber nachdenken. Schwarz 

befindet mit einer wilden Handbewe-
gung den Titel Stadtpoesie für unpas-
send. Er ist generell schon genervt, 
weil der Kellner nicht kommt und 
möchte das Lokal augenscheinlich 

lieber wieder verlassen. Das Wet-
ter ist besser geworden. Klar und 
einen Hauch sonnig. Die beiden ge-
hen lieber ein bisschen spazieren.

D
ie Sprache der Planer ist ge-

prägt von dem
 Versuch der 

W
eitsichtigkeit, w

ie etw
as in 10 

Jahren funktionieren, ausse hen 
w

ird, ob es baubar ist, w
as es kostet 

und ob es finanzierbar ist. Es soll 
zusam

m
enhängend, auf vielen 

Ebenen gedacht w
erden. Planer 

kennen natürlich andere W
erkzeu-

ge der D
arstellung und der Sym

-
bolik, w

ie Pläne, G
rundrisse...

W
as nehm

e ich m
it, w

enn ich in ein 
frem

des, unbekanntes Land fahre, 
dessen Sprache ich nicht spreche? 
Eine Kreditkarte, N

otfallm
edika-

m
ente, einen Reisefüherer, ein W

ör-
terbuch oder einen Sprachführer,....

M
an m

uss eine frem
de Sprache 

nicht kom
plett erlernen, w

enn m
an 

m
it jem

andem
, der sie spricht, 

kom
m

unizieren w
ill. M

eist reicht 
ein W

örterbuch, so dass m
an sich 

halbw
egs gebrochen unterhalten 

kann, ohne ganze zusam
m

enhän-
gende und richtige Sätze bilden zu 
können, aber m

an kann sich über 
grund legende D

inge austauschen. 
W

ie könnte also so ein W
örterbuch 

für Stadtkom
m

unikation aussehen?
G

ibt es die M
öglichkeit eines W

ör-
terbuches für Stadt? W

ährend die 
Pattern language von Christopher 
Alexander, auch aufgrund ihres 
U

m
fanges, eher das Publikum

 der 
Experten anspricht, könnte m

an 
ein niederschw

elligeres M
edium

 
ent w

ickeln. Z.B eine Art bebilder-
tes W

örterbuch bzw. Katalog von 
städtischen SItuationen. D

ieser soll 
die Basis für eine Art Stadtsprache 

Fachausdruck ihrer Sparte pro Seite, wenn du meinst, dass 
du kreativ bist, können Sie dieses Potential ja auch gleich be-
nutzen, um diese Wörter zu umschreiben, das ist die wahre 
Bedeutung von Eloquenz - der Fähigkeit sich sprachlich in 

jeder Gesellschaft ausdrücken zu können. 
Ja, das mit dem abgehobenen Begriff ist tatsächlich 
eine schwierige sache. Denn das soll stadtpoesie, 
denke ich, überhaupt nicht sein. Warum unterhalten 
wir uns denn in dieser Form, führen ein Gespräch, 
benutzen eine solche Sprache? Stadtpoesie soll ver-
ständlich sein, soll nicht nur die Expertengruppe der 
stadtplaner ansprechen. Ich weiß nicht, wie du das 
siehst, aber für die sogenannten „Experten“ für stadt 
und Architektur gibt es doch schon genug Bücher, 
Filme und dergleichen, die in einer ganz eigenen 
sprache geschrieben sind. Mir persönlich geht das 
ein wenig auf die nerven. In der stadt lebende Men-
schen sind Experten für stadtleben und in der stadt 
planende Menschen sind Experten für stadtplanung. 
Mich interessiert beides, doch die Mehrzahl der Men-
schen sind eher Experten für stadtleben.

Wie willst du das Problem mit dem Titel Stadtpoesie dann lö-
sen? Es ist zwar ein schönes Wort, das übrigens nicht du er-
funden hast, und es macht neugierig, aber es fühlt sich nicht 
so an, als hätte ich etwas damit zu tun, wäre Teil davon. Aber 

der Titel muss jetzt wohl bleiben.
Er ist auch nicht schlecht. Er spiegelt auch ganz gut 
wieder, um was es geht und die vielen Widersprüche, 

exPerten für Stadtleben 
und exPerten für StadtPlanung
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für beide Seiten schaffen, die m
an 

m
it seiner H

ilfe sofort gebrochen 
sprechen kann. Als Profi für Stadtle-
ben, der die Sprache der Stadtge-
staltung nicht erlernt hat, könnte 
m

an so m
it selbst ausgesuchten 

bebilderten Beispielen, Referenzen 
und ähnlichem

 aus diesem
 W

örter-
buch besser kom

m
unizieren, w

as 
m

an sich w
ünscht oder sich inspi-

rieren lassen zu eigenen Ideen. 
U

m
ge kehrt funktioniert es genauso. 

D
abei geht es nur nebenbei um

 die 
Entw

icklung neuer Partizipations-
strategien, sondern auch um

 eine 
Erm

ächtigung, Em
pow

erm
ent der 

Seite des Stadtlebens, der Bürger. 
D

er gute und klare Aufbau eines 
solchen Kataloges, die N

ieder-
schw

elligkeit, Sym
bolhaftigkeit, 

Lesbarkeit und die H
eterogenität 

der Autoren sind dann entschei-
dend. Ein logischer Aufbau könnte 
z.B. nach U

m
gebung, also zen-

tral gelegen und N
utzungsart oder 

Problem
stellung sortiert sein m

it 
verschiedenen U

ntergruppen w
ie 

zentral und viel Verkehr oder zen-
tral gelegen und w

enig Verkehr. Es 
sollte auf Problem

e beider Seiten, 
also der planenden und der nutzen-
den Seite, Rücksicht genom

m
en 

w
erden. D

argestellt w
erden könn-

ten existierende gute Beispiele, 
schlechte Beispiele, ihre N

utzung 
in allen vier Jahreszeiten, usw. Ver-
gleichsw

erte w
ie in Katalogen sind 

w
ichtig, ob dies Sym

bole, einfache 
D

iagram
m

e oder anderes sind. Vi-
sionäre und noch nicht erprob-
te Konzepte sollten ebenso Platz 
finden. 

In der Sonne lässt sich das Prob-
lem des Titels leichter lösen. Al-
les Liebe, Deine Wiener Stadtpoesie 
scheint mehr auszudrücken  worum 
es im Gespräch gehen soll. Blau 

beginnt ein wenig über Stadt zu er-
zählen. Sie erzählt, dass sie Wiene-
rin ist und man muss sich nun fragen, 
ob die beiden sich wirklich kennen, 
so wie es am Anfang schien, oder 

doch nicht. Schwarz hört interessiert 
zu, doch tut sich wegen des Lärms 
ein wenig schwer. Im Hintergrund 
tobt , unscharf im Bild, die Baustel-
le des zukünstigen Hauptbahnhofs.

die das mit sich bringt. Vielleicht machen wir es et-
was persönlicher, so wie „Deine stadtpoesie.“

Oder „Deine Wiener Stadtpoesie“. Nein ich denke, das reicht 
nicht, das klingt so, als würden wir irgendjemandem etwas 
aufdrängen, wie in einer Werbung. „Dein Waschmittel“, jetzt 
mit neuem Duft, oder etwas in der Art. „Deine Wiener Stadt-
poesie“ könnte auch die Unterschrift unter einem Brief sein. 
Es könnte also heißen: „Alles Liebe, Deine Wiener Stadtpoe-
sie“ Denn es geht ja auch um besondere (liebevolle) Gefühle 

zur Stadt. 
Eine schöne Doppeldeutigkeit. Warum nicht. Fühlst 
du dich damit mehr angesprochen und als Teil davon?

Ja, ich denke schon. Jetzt bin ich bereit die Diskussion wei-
terzuführen. Wir hatten gerade über die Bedeutung von Stadt 
und Poesie gesprochen, denke ich. Wie ist dein Zugang zu 

Stadt und was will Stadtpoesie mit Stadt tun?
Ich lebe in einer stadt, in Wien, genauer gesagt, 
hier bin ich auch geboren. Für mich ist stadt inten-
siv, viele Menschen auf engem Raum, jeder Mensch 
produziert Gerüche, produziert stimmungen, pro-
duziert sichtbare Teile der stadt, indem er z.B. sei-
nen Balkon schmückt. All das drängt sich unserer 
Wahrnehmung auf, überfordert uns manchmal, ist 
einerseits beruhigend, weil man so nie das Gefühl 
hat alleine zu sein, doch kann man auch nicht allei-
ne sein, wenn man es will. Immer lockt oder lauert 
der nachbar unter mir, gegenüber, neben mir, um 
die Ecke. Unglaublich viele Menschen also auf einem 

Stadt
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Ein Text zur  
Aneignung 
oder:
D

ie Stadt ist
m

ein H
aus

D
as H

aus w
ie aus unseren K

in-
dergartenzeichnungen, an den 
Fenstern öffnet es sich nach 
außen, durch die W

and und die 
Ö

ffnung darin w
ird das „Außen“ 

und das „Innen“ ja überhaupt 
erst definiert, w

ie w
ir bei zahl­

reichen Philosophen und Ar-
chitekturtheorikern auf zahl-
reichen engbeschriebenen 
Seiten nachlesen können. E

s 
gibt W

ege in diesem
 H

aus, es 
gibt ausgesetztere B

ereiche 
und W

inkel und kleine K
äm

m
er-

chen, Schränke und Schublad-

en. D
as Leben in diesem

 H
aus 

w
ird sich vielleicht auch unge-

plant ent w
ickeln. D

ort, w
o das 

Licht am
 schönsten ist am

 M
or-

gen, dort, w
o die angenehm

-
sten G

eräusche durchs Fenster 
dringen, dort, w

o es eng, aber 
gem

ütlich ist, dort, w
o der R

aum
 

am
 höchsten ist, dort, w

o w
ir 

uns  sicher fühlen, w
eil es zum

 
B

eispiel einen K
am

in gibt und 
unsere G

roßeltern einen K
am

in 
hatten, an dem

 w
ir uns im

m
er 

so geborgen gefühlt haben, dort 
w

erden w
ir uns aufhalten. D

er 
G

ang kann für einen Schreib-
tisch ein besserer Platz sein als 
das B

üro und die w
inzige Küche 

der O
rt, w

o sich alle treff en, 
eher als das großzügige, düstere 
W

ohnzim
m

er. W
ir alle haben 

diese D
inge schon so oder so 

ähnlich erlebt. U
nd m

an kann 

Die Szene hat wieder gewechselt. 
Zwischen Menschenmassen ver-
suchen sich die beiden zu bewe-
gen ohne erdrückt zu werden. Es 
wird heftig gerempelt und gestoßen. 

Hinter all den Menschen sieht man 
das Riesenrad sich drehend drohen. 
Schwarz ist schon ein wenig ungedul-
dig, gibt nur noch kurze Phrasen von 
sich. Blau fällt ihre Tasche hinunter, 

heraus fallen die Stadtpoesiealben, 
die Schwarz verwundert betrachtet, 
als er sie aufhebt. Blau will erst spä-
ter etwas dazu erzählen, spricht lie-
ber über die komplexe Beziehung 

der Stadtnutzer zu ihrer Stadt. Was 
wäre, wenn die Stadt für mich wie ein 
Haus wäre, denkt sie ganz für sich.

dichten Fleckchen Erde oder eher Beton - das birgt 
sehr viel Potential für spannendes Zusammenle-
ben und Lernen, aber natürlich bringt spannendes 
auch spannungen. Diese spannungen entstehen im 
öffentlichen Raum der Stadt, der irgendwie uns al-
len gehören soll oder muss, irgendwie aber auch der 
stadtverwaltung gehört. 

Das waren jetzt aber schon eine Menge mehr als drei Sät-
ze... Wie spielt der öffentlicher Raum hier hinein? 

Der öffentliche Raum, Verkehrsmittel und Wege, das 
ist der Raum den wir alle gleichermaßen benützen 
können, der für alle sichtbar ist und der uns verbin-
det. Über öffentlichen Raum und Privatheit gibt es 
viele, viele, spannende Bücher, ein Thema für sich. 
In einer Stadt ist auf Grund ihrer Dichte öffentlicher 
Raum besonders spannungsgeladen durch sein Ver-
hältnis zum privaten Raum der stadtnutzer. Aber es 
verbindet uns nicht der Raum alleine, sondern na-
türlich auch die vielen verschiedenen persönlichen 
Erinnerungen und Assoziationen, die verschiedenen 
Wahrnehmungen, die wir davon haben, die sozialen 
Beziehungen zu anderen stadtnutzern. 

Zum Beispiel? 
Für jeden, der die Augen nicht nur auf das Ziel seines 
Weges, sondern auch auf den Weg richtet, gibt es 
so genannte magische Momente in der stadt, wo et-
was im herzen passiert, eine kleine Art von Verliebt-
heit in die stadt in der Bauchgegend oder auch über 

Abb.1 stadtpoesiealben

öffentlicher raum
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das H
aus auch hassen, w

eil m
an 

gar nicht gerne so w
ohnt, w

eil 
es heruntergekom

m
en ist oder 

m
an m

it den Leuten, m
it denen 

m
an zusam

m
enw

ohnt, Problem
e 

hat. D
as kleine H

aus m
it dem

 
roten D

ach hat m
eistens zw

ei 
Stockw

erke. U
nten hat m

an di-
rekteren Kontakt nach außen, 
kann Leute vorbeigehen sehen 
und sie können einen sehen, w

ie 
m

an drinnen K
affee trinkt oder 

kocht. Ü
ber eine Treppe kom

m
t 

m
an nach oben, sie knarrt, w

enn 
m

an auf die einzelnen Stufen 
steigt. O

ben hat jeder der Leute, 
die in diesem

 H
aus w

ohnen, ein 
Zim

m
er und oft teilen sich auch 

zw
ei M

enschen ein Zim
m

er. 
Jedes Zim

m
er sieht anders aus, 

die W
and hat eine andere Far-

be, fühlt sich anders an, w
enn 

m
an darüberstreicht. Jedes Zim

-

m
er riecht anders, fühlt sich an-

ders an, je nachdem
, w

er darin 
w

ohnt und aus w
elchem

 M
ate-

rial die M
öbel darin sind, ob er 

darin raucht,... Ü
ber dem

 H
aus 

ist ein D
ach, das das ganze H

aus 
vor R

egen und W
etter schützt. 

U
nter diesem

 D
ach ist noch ein 

D
achboden, in dem

 viele Sachen 
stehen, die m

an gerade nicht 
braucht oder auch schon lange 
nicht m

ehr braucht. Vielleicht 
m

öchte m
an den D

achboden 
einm

al ausbauen, dam
it noch 

m
ehr M

enschen in dem
 H

aus 
 leben können oder m

an ein-
fach so m

ehr Platz hat. D
irekt 

ans H
aus grenzend gibt es auch 

einen Anbau. Zuerst w
urden 

darin R
e chen und Schaufeln 

für den G
arten aufbew

ahrt und 
der G

eruch von E
rde und M

od-
er lag in der Luft. Jetzt ist ein 

Blau erzählt von Stadtromantik und 
dass sie diesen Begriff für etwas er-
funden hat, was sie lange versucht zu 
beschreiben. Es hat mit Bedeutungen 
zu tun, irgendwie scheinbar auch mit 

Aneignung. Sie wirkt selbst noch ein 
wenig unsicher in ihrer Beschreibung.

den Rücken kribbelt und krabbelt. Ich nenne diese 
Momente deshalb stadtromantik. Manchmal sind es 
Momente, in denen man etwas neues entdeckt, was 
schon lange da war, aber man hat es bisher einfach 
nicht gesehen. Dann hat man einen höchst intimen 
Moment mit seiner stadt. stadtromantik und das 
persönliche Unerwartete sozusagen. Manchmal sind 
es Momente, in denen die Gewohnheit einen wärmt, 
die stufe zum hauseingang des nachbarn, auf die 
ich mich kurz setzen kann, die einzige Möglichkeit, 
kurz meine müden Beine auszuruhen in der ganzen 
großen Gegend. stadtromantik und das Alltägliche, 
könnte man sagen. Und die höchste stufe der stadt-
romantik ist die Aktive, die des Möglichen, wenn ich 
in meinen Gedanken und Träumen mir bestimmte 
Orte in der Stadt, die mir nicht gefallen zum Beispiel, 
anders vorstellen kann, ganz viele Dinge ausprobie-
ren und weiterspinnen kann, wie sie sein könnten. 
Und was bringt uns Stadtromantik? Stadtroman-
tik gibt Dingen und situationen Bedeutungen, das 
heißt, diese werden auf eine gewisse Art besonders 
dadurch. Und durch diese Besonderheiten identifi-
zieren wir uns mehr mit der stadt, in der wir leben, 
wir eignen sie uns ein stück an, wir bekommen mehr 
sicherheit und selbstbewusstsein, dass das wirklich 
unsere stadt ist und nicht die von irgendwelchen Ma-
gistraten in hohen häusern, was sehr wichtig ist. Je-
der einzelne gibt Dingen natürlich andere Bedeutun-
gen, hat andere Ideen, da gibt es natürlich auch ein 

Abb.2 stadtpoesiealben
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neuer B
oden darin, die W

ände 
w

urden angem
alt, ein dichteres 

Fenster eingesetzt und eine 
kleine Auszieh couch und ein 
Kühlschrank stehen darin, jed-
och keine Kochgelegenheit. Am

 
H

aus gibt es auch noch kleine 
B

alkone und Loggien, auf denen 
viele ge pflegte Pflanzen ste-
hen. In diesen kleinen R

uhestät-
ten kann m

an sich kaum
 bew

e-
gen und m

an m
uss eher leise 

sein, doch kann m
an dort sitzen, 

entspannen und plaudern. U
m

 
das H

aus herum
 ist ein G

arten. 
N

ach voren hin, w
o viele M

en-
schen vorbeigehen, ist er sehr 
gepflegt, m

it hübsch arrangier­
ten B

lum
en und W

egen. E
ine 

Schaukel bew
egt sich alleine im

 
W

ind, ein Fahrrad  steht dane-
ben. H

inter dem
 H

aus ist noch 
ein kleiner gepflegter B

ereich, 

dann w
ird die N

atur im
m

er w
ild -

er und rom
antischer. W

ir halten 
uns gerne draußen auf, m

anch-
m

al dort, w
o es schön ordent lich 

ist und auch dort, w
o es w

ild ist, 
w

o w
ir auf B

äum
e klettern und 

vor Angst und Freude kreischen 
können, w

o unsere nackten 
Fußsohlen vom

 feucht-frischen 
G

efühl der vom
 M

orgentau gesp-
renkelten W

iese in E
kstase ver-

setzt w
erden, als sollte es im

-
m

er genau so sein. W
ir m

ögen 
die M

öglichkeit des Alleineseins 
hier, dass w

ir niem
anden um

 
uns herum

 haben hier oder zu-
m

indest nicht so nahe. O
h, w

ie 
w

ir es m
ögen uns unser eigenes 

kleines Indianer tipi oder Fort 
dort aus Ästen und alten löchri-
gen Leintüchern zu bauen und 
uns darin  einzuhausen. D

och 
vielleicht erschreckt uns die 

Schwarz wird immer ungeduldiger, 
doch Blau lässt sich nicht aus dem 
Konzept bringen. Sie gehen am Do-
naukanal entlang, auf Höhe des 
Schwedenplatzes, in dieser eigenen, 

abgesenkten Welt, die Wien zer-
schneidet, oben braust auf beiden 
Seiten der Verkehr vorbei. Schwarz 
stellt schließlich, von Ungeduld ge-
trieben, die wichtige Frage des 

Warums, Wofürs der Stadtpoesie. 
Blau springt sofort darauf an, gesti-
kuliert wilder. Zwischen Mangel und 
Wusch nach etwas, hört sich die Ant-
wort an. Blau spricht weiter über den 

Begriff Stadtromantik, der Schwarz 
verwirrt. Plötzlich sehen beide je-
manden hinter ihnen vorbeihuschen, 
drehen sich um, doch sehen nieman-
den mehr. War das Stadtpoesie? 

großes Konfliktpotential. Deshalb ist es oft nötig sei-
ne Romantik, seine Poesie gemeinsam zu überden-
ken, zu reflektieren. Ich möchte später mehr darüber 
erzählen. 

Ich habe das Gefühl, wir entfernen uns vom Thema. Das 
klingt alles sehr schön, was du da erzählst,  ich mag den Ge-
danken der Stadtromantik, aber wo ist da das Schöpferische, 

Kreative, von dem du gesprochen hast? 
nein, wir verlieren uns schon nicht, deswegen bist 
du ja da, um mit mir gemeinsam stadtpoesie zu ent-
wickeln. stadtromantik ist ein Teil von stadtpoesie, 
eine Grundlage. stadtpoesie werden wir in Ruhe de-
finieren, ich habe längst begriffen, dass Stadtpoesie 
nicht alles sein kann, dass wir die Idee und die Gren-
zen ganz klar herausarbeiten müssen. 

Gut, Stadtromantik ist also ein Aufgabenbereich von Stadtpo-
esie. Was sind die anderen Grundlagen, von denen du aus-
gehst? Ich hoffe, dass du die Zusammenhänge später noch 

beleuchten wirst. 
An dieser stelle sollte man, denke ich, fragen, wofür 
Stadtpoesie? Typisch an der Arbeit an Stadtpoesie ist 
es, von zwei Dingen auszugehen, erstens von einem 
Missstand bzw. einem Mangel und zweitens von ei-
nem existenten Potential, einem Wunsch, und dar-
aus etwas zu entwickeln, etwas Aktives, Produktives, 
Poetisches eben. Ich denke, wir sind in sachen stad-
tentwicklung, d.h. den Ideen und strategien, in wel-
che Richtung und wohin sich unsere stadt entwickeln 

Abb.3 stadtpoesiealben

aufgabenbereiche der StadtPoeSie 
n° 1 StadtromantiK
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W
ildheit auch, die vielen Tiere 

und Insekten, die Schram
m

en, 
die w

ir uns beim
 Versuch des 

B
aum

erkletterns holen können, 
die M

öglichkeit, dass es plöt-
zlich zu regnen beginnen könn-
te und m

an nass w
ird. U

ns er-
schreckt, dass es hier nur das 
W

asser aus der Q
uelle gibt, 

dass w
ir ins H

aus gehen m
üs-

sen um
 einen O

rangensaft m
it 

Strohhalm
 zu holen. W

ir fin den 
es angenehm

, dass im
 H

aus so 
viele M

enschen sind, die ab und 
zu für einen m

itkochen oder 
einem

 bei etw
as helfen, auch 

w
enn m

an sich m
anchm

al nicht 
so gut versteht. W

ir sind auch 
gerne im

 H
aus, w

o w
ir uns sich 

er fühlen w
egen all der Annehm

-
lichkeiten und der M

enschen, 
m

it denen w
ir unsere Küche, 

 unser B
ad und all die W

ege 

teilen und m
anchm

al sogar un -
ser Zim

m
er. W

ir finden es schön, 
dass um

 uns gepflegte und w
il-

de N
atur ist. W

ir lieben die N
a-

tur und das sichere H
aus. M

an-
che lieben auch das eine von 
beiden m

ehr. W
ir streiten viel 

im
 H

aus und m
anchm

al könn ten 
w

ir w
irklich durchdrehen und 

w
issen nicht m

ehr, w
as w

ir tun 
sollen, w

eil w
ir ja auch nirgends 

anders hin können, da w
ir dort 

leben. O
ft ärgert es uns, dass 

die anderen in der Küche ihre 
Sachen nicht abw

aschen oder 
m

an es abends, w
enn m

an m
üde 

nach H
ause kom

m
t, plötzlich 

m
it einer braun verschm

ierten 
K

loschüssel zu tun bekom
m

t 
und den K

am
pf gegen die B

ak-
terien und den eigenen B

rech-
reiz aufnehm

en m
uss. D

ann 
w

ünschen w
ir uns jem

anden, 

Blau ist immer mehr in ihrem Ele-
ment, voller Bewegung und Elan 
tut sie ihre Meinung kund. Schwarz 
hört sie ruhig und immer noch skep-
tisch an. Der Spaziergang hat sie 

mittlerweile zur U-Bahnstation Nuß-
dorferstraße geführt. Sie gehen in 
die Station und beschließen zum 
Westbahnhof zu fahren.  Blau plau-
dert munter weiter über emotionale 

Bedürfnisse der Stadtbewohner und 
die Intensität von Stadt, auch darü-
ber, dass es wichtig ist, städtisches 
Selbstbewusstsein zu haben, die 
Stadt als eigene Stadt zu sehen.

soll, gut eingedeckt mit verkehrstechnischen Ideen, 
Infrastruktur, Kulturangeboten und so weiter, da pas-
siert sehr viel und entwickelt sich viel. Das sind aller-
dings alles funktionale Faktoren in der stadt. „funk-
tional“ sehe ich im Kontrast zu „persönlich“ und 
„Emotional“. Es gibt viele spannende künstlerische 
Projekte mit verschiedensten Ansätzen, legal und 
nicht ganz so legal, die sich auf ihre Art und Weise 
mit stadt beschäftigen und diese auch erforschen, 
es gibt soziologen, Philosophen, Ethnologen, hu-
mangeographen, Architekten, Raumplaner, stadt-
psychologen und unzählige mehr, die sich mit stadt 
beschäftigen. Wir wollen hier erst einmal auf eine 
spezielle, persönliche Ebene fokussieren. Wir haben 
als stadtbenutzer nämlich nicht nur funktionale Be-
dürfnisse, wir haben auch persönliche emotionale 
Bedürfnisse. Teilweise vereinsamen wir in der großen 
dichten Menschenmasse der stadt mit ihren vielen 
Unbekannten, teilweise sind wir überfordert mit der 
vielen Kommunikation und Nähe und den Konflikten, 
die sich daraus ergeben. Und in Wien kann man im 
speziellen beobachten, dass wir sehr wenig selbst-
bewusstsein haben, was „unsere Stadt“ betrifft. Wir 
zeigen wenig Eigeninitiative, etwas verändern zu 
wollen. Und warum? Weil wir uns wenig mit unserer 
Stadt identifizieren, weil wir sie uns nur wenig ange-
eignet haben, weil wir nicht das Gefühl haben, dass 
sie uns gehört. Und noch schlimmer - weil sie teilwei-
se auch wirklich schwer zu lieben ist.

Abb.4 stadtpoesiealben

Stadt-SelbStbewuSStSein
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einen C
hef sozusagen, der R

e-
geln aufstellt und Strafen dafür 
gibt, w

enn m
an sich nicht an sie 

hält. Aber w
ären w

ir dam
it dann 

w
irklich glücklicher? M

anchm
al 

w
ünschen w

ir uns von den an-
deren im

 H
aus m

ehr Toleranz, 
w

enn w
ir einm

al Lust auf laute 
M

usik haben oder G
äste m

it-
bringen, und m

anchm
al w

ün-
schen sich die anderen m

ehr 
Toleranz, w

enn sie ihre E
igen-

heiten oder Launen haben. U
nd 

dann w
ünschen w

ir uns jem
an-

den der R
egeln fürs Zusam

m
en-

leben aufstellt oder jem
anden, 

der uns an einen Tisch holt und 
uns hilft uns auszum

achen, w
ie 

w
ir gut zusam

m
enleben können. 

Aber könnten w
ir das nicht auch 

von alleine tun? O
ft kann es sehr 

schw
ierig sein sich zu einigen, 

w
eil M

enschen Vorurteile ge-

geneinander haben oder einen 
kleinen Streit m

iteinander nicht 
vergessen können. An m

anchen 
Tagen nervt es uns, nie allein 
zu sein, dass fast im

m
er jem

and 
hinter der nächsten W

and, im
 

nächsten Zim
m

er ist, dass w
ir 

im
m

er riechen, hören, sehen, 
w

issen, spüren, dass andere da 
sind. M

anchm
al beruhigt es uns, 

dass andere da sind, w
eil m

an 
sich dann nicht so alleine fühlt 
und ja auch viel U

nterstützung 
bekom

m
t. 

W
enn ich m

ein H
aus m

ag, dann 
w

erde ich es pflegen und behüb-
schen, egal, ob ich es gem

ietet 
oder gekauft habe. W

enn ich 
nicht alleine darin w

ohne, dann 
w

erde ich m
it den Leuten, m

it 
denen ich zusam

m
enw

ohne, ob 
es Fam

ilienm
itglieder,  Freunde 

oder U
nbekannte sind,  viel leicht 

Endlich scheint Schwarz ein wenig 
aufzutauen und redet auch angereg-
ter. Beide sind sich einig, dass Ver-
liebtheit in einer Beziehung wichtig 
ist, also auch in der Beziehung zur 

Stadt. Der Westbahnhof überrascht 
beide sichtlich. Sie waren das letz-
te Mal vor dem Umbau hier. Shop-
ping und Foodcourt dominieren das 
Bild. Die Kamera, die bisher auf die 

beiden Dialogpartner fokussiert war, 
schwenkt herum und zeigt Szenen 
des Westbahnhofs. Blau will in eine 
kleine Nebengasse schauen, in der 
sie früher einmal gewohnt hat. 

Und müssen wir unbedingt das Gefühl haben, dass sie uns 
gehört? Und ich stelle auch in Frage, ob es wirklich so ist, 
dass das Gefühl der Verbundenheit fehlt, denn teilweise ist 
es einfach so, dass das Leben und der Kopf der Leute völlig 
mit ihrem Alltag ausgefüllt ist, und ich habe nicht das Gefühl 
,dass sie sich damit unwohl fühlen. Mir geht es ehrlich ge-

sagt genau so.
Ich habe vorhin von stadtromantik gesprochen, dem 
kleinen Gefühl von Verliebtheit in die stadt, mit dem 
wir uns auch unsere stadt aneignen können. In einer 
stadt zu leben, der gegenüber man nicht ab und zu 
romantische Gefühle hegt, ist wie mit einem Partner 
zusammenzuleben, in den man nicht verliebt ist. Es 
geht, aber es macht einen nicht wirklich glücklich, 
man hat dann wenig Initiative etwas mit ihm zu un-
ternehmen oder weiterzuentwickeln, man wird trä-
ge. Es nervt einen noch viel mehr, wenn er jeden 
Tag seine socken im Wohnzimmer liegen lässt, wenn 
er sauerkraut kocht, obwohl man den Geruch von 
sauerkraut gar nicht leiden kann. 

Wenn am Abend beim Nachhausefahren der Bus einfach 
nicht kommen will, wenn vor dem Haus ein Hundehäufchen 

liegt, ach Wien, du nerviges Wesen,...
Genau. Wir sind emotionale Wesen. Wir haben emo-
tionale Bedürfnisse, nennen wir es eher Wünsche, 
die auch erfüllt werden müssen, weil sie Potential für 
Entwicklung und Veränderung bergen. 
Aber aus der Zufriedenheit heraus passiert 

Abb.5 stadtpoesiealben

verbundenheit mit Stadt
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sogar gem
einsam

 überlegen, 
w

ie m
an alles besser und 

schöner m
achen kann, so dass 

es eben gut funktioniert. In der 
W

ohnküche eine W
and anm

alen, 
gem

einsam
 ein R

egal bauen, 
Pflanzen besorgen, B

ilder auf-
hängen, vielleicht gem

einsam
 

B
ilder m

alen. W
ir tun das, w

eil 
w

ir unser kleines H
aus w

irklich 
m

ögen, ja, w
eil w

ir es viel leicht 
sogar lieben. U

nd w
enn w

ir 
es lieben, w

ird es auch im
m

er, 
im

m
er schöner w

erden, w
eil 

w
ir uns dann darum

 bem
ühen. 

M
anch m

al investiert m
an auch 

etw
as Liebe in ein herunterge-

kom
m

eneres kleines H
äuschen, 

auf Vorschuss sozusagen, dam
it 

es schöner w
erden kann und w

ir 
es noch m

ehr lieben. W
as w

ürde 
es dann bedeuten, w

enn die 
Stadt w

ie m
ein H

aus w
äre?

W
ien lieben? Etw

a so, 
w

ie m
an jem

anden lieb-
gew

innt, der eine gelbe 
Kraw

atte trägt und 
Kanarienvögel züchtet. 
“(...) W

ien ist eine angenehm
e 

Stadt, und w
er sie durch und durch 

kennt, kehrt gerne zurück, m
it ei-

nem
 Lächeln; niem

als m
it Liebe, 

aber stets m
it Sym

pathie, m
it der 

Sym
pathie, die m

an beispielsw
eise 

einem
 närrischen, arglosen und 

etw
as lächerlichem

 M
enschen ge-

genüber verspürt, ohne ihn eigent-
lich gut zu verstehen. Etw

a so, 
w

ie m
an jem

anden liebgew
innt, 

der eine gelbe Kraw
atte trägt und 

Kanarienvögel züchtet. Es gibt sol-
che M

enschen. Sie sind im
m

er ir-
gendw

ie lieb. Schon deshalb, w
eil 

Blau muss an einen Text denken, den 
sie unlängst gelesen hat und erinnert 
sich an eine spezielle Stelle, in der 
es darum geht, ob man Wien lieben 
kann: „Etwa so, wie man jemanden 

liebgewinnt, der eine gelbe Krawat-
te trägt und Kanarienvögel züchtet“ 
und schmunzelt dazu in sich hin-
ein. Schwarz holt Blau wieder in die 
Realität zurück und argumentiert, 

dass Verliebtheit allein aber auch 
nicht reicht, und weist auf all die 
vorkommenden negativen Gefüh-
le einer Beziehung hin. Blau wider-
spricht nicht, Kommunikation und 

Gespräche gehören auch dazu. 
Voraussetzung dafür ist aber, dass 
man die gleiche Sprache spricht.
Blau will nun endlich in die kleine 
Gasse und sich dort kurz ausruhen.

normalerweise auch nichts, entsteht wenig Kreati-
ves. Zufriedenheit birgt immer auch Trägheit in sich. 
Das Unwort Zufriedenheit benutze ich auch gar nicht. 
Aus Emotion heraus, wie z.B. aus Verbundenheit, aus 
Zuneigung, aus Misstrauen, passieren Dinge... 

Du sagst es, Misstrauen, es gibt ja nicht nur positive Emotio-
nen, sondern auch negative. 

natürlich gibt es in einer Beziehung auch negative 
Gefühle. Und prinzipiell läuft nie alles perfekt. Erst 
einmal muss jedoch ein wenig Verliebtheit da sein, 
bzw. geschaffen werden. Denn wenn man ein wenig 
verliebt ist, ist man viel mehr bereit an Problemen, 
Konflikten und negativen Emotionen zu arbeiten. 
Und hier erschließt sich auch schon der zweite Auf-
gabenbereich der stadtpoesie. stadtromantik war 
nummer Eins - Erweckung und Inspiration zu stadtro-
mantik und Verliebtheit. nummer Zwei - Besser mit-
einander klarkommen, simpel gesagt. Unsere Wün-
sche besser reflektieren und kommunizieren können. 
Dafür ist es wichtig die selbe sprache zu sprechen, 
überhaupt miteinander kommunizieren zu können. 
stadtbenutzer sprechen die sprache der nutzer eben 
oder, besser gesagt, die vielen sprachen der nutzer, 
denn Benutzer ist keine Bezeichnung für eine homo-
gene Gruppe von Leuten, sondern von all denen, die 
sich so in der stadt herumbewegen. stadtplaner sind 
auch nutzer, haben die sprache der stadtplanung 
oder der stadtentwicklung gelernt und manchmal 

Abb.6 stadtpoesiealben
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m
an über sie lächeln kann. In W

ien 
bleibt m

an kühl, frem
d, nicht be-

troffen, und trotzdem
 fühlt m

an sich 
recht w

ohl; w
er hier jedoch leben 

m
üsste, w

ürde die Stadt auf einm
al 

hassen. In W
ien gibt es keine tiefen 

G
edanken. Es gibt keine Ideen. Sie 

verflüchtigen sich w
ie Schatten. 

M
enschen, die keine Trostlosigkeit 

angesichts des Todes kennen, 
sind am

 unbegreiflichsten. N
ichts 

verbindet uns m
it ihnen. Städte - 

gibt es noch irgendw
o eine solche 

Stadt? - w
erden zu Feinden, w

enn 
sie so sind. M

an kann hier nicht 
arbeiten. Kann nicht denken und 
nicht leben.
W

ien tötet M
enschen, die etw

as 
leisten w

ollen, auch diejenigen, 
die dazu die Fähigkeit haben. W

eil 
sie nicht herausgefordert w

erden. 
G

erade w
eil die Stadt so nett und 

gutm
ütig ist, dass m

an auf ihrem
 

Pflaster nicht verhungern kann. 
W

eil sie die M
enschen nicht geißelt, 

dam
it sie bluten, w

ie das fast jede 
andere Stadt tut. Solche Schläge 
schm

erzen, aber glauben Sie m
ir, 

sie sind gesund. W
ien ist jedoch ein 

Sum
pf; es hat keine Kraft, um

 Las-
ten zu tragen. Es w

eicht ihnen aus. 
U

nd schiebt sie beiseite.
(Jesenská, 2008, S66-S69 in H

osem
ann, 

Jürgen/Bettina W
örgötter, Bettina, 2011, 

S185-S186)

Die kleine Gasse ist weit ruhiger 
und beide lehnen sich an eine Haus-
wand und plaudern weiter. Gegen-
über ist ein Hostel, vor dem sich ei-
nige Jugendliche herumtreiben. Blau 

weiß, dass es früher ein Stundenho-
tel war und muss wieder schmun-
zeln. Blau redet ziemlich lange, 
bringt wieder ein neues Wort, die 
Stadtmotionalität ein, den zweiten 

Aufgabenbereich von Stadtpoesie. 
Sie beschreibt es als eine Art Platt-
form, die helfen soll zu kommunizie-
ren und Wünsche auszutauschen. Es 
wirkt alles noch ein wenig konfus.

ihre Muttersprache, die der nutzer, wieder verges-
sen. Die stadt hat eine eigene Dynamik für sich, 
eine sprache, könnte man sagen. Eine Möglichkeit 
zu kommunizieren muss geschaffen werden. Und 
weil all diese Verflechtungen ja sozusagen eine po-
lyamouröse Beziehung, denn Wien hat ja viele Lie-
bespartner, wird diese sache besonders wichtig und 
komplex. Wien hat auch viele Bereiche und Facet-
ten, eine gute Voraussetzung dafür, dass man viele 
Liebespartner haben kann. 
Eine Plattform für Stadtpoesie muss her, ein Ort wo 
diese Wünsche zusammenkommen, auch ein Wör-
terbuch für stadt, um den vielen einzelnen Lieben-
den und der großzügigen Liebhaberin Wien eine Ba-
sis zum Plaudern und Annähern zu geben. 
Hier führe ich den Begriff „Stadtmotionalität“, die 
zweite Grundlage von stadtpoesie ein. Motionali-
tät soll ein hybridwort von Motion, Bewegung und 
Emotionen sein. Damit ist gemeint, dass wir alle Per-
sönlichkeiten und Emotionen haben, demnach auch 
emotionale Wünsche, unsere Stadt betreffend, wie 
ich es oben versucht habe zu erklären. Diese Wün-
sche und Bedürfnisse sind natürlich nicht statisch, 
sondern dynamisch, sie verändern sich, sie bewegen 
sich ständig, wachsen, schrumpfen, werden immer 
neu produziert. Daher der Gedanke der Plattform 
für stadtpoesie/stadtmotionalität, die Raum bietet 
für die ständige Weiterentwicklung und Erforschung 

Abb.7 stadtpoesiealben
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Zitrone m
it Chili

Endlich ein w
enig Sonne in Par-

is, denke ich, und versuche 
m

öglichst viele Sonnenstrahlen 
zu absorbieren. U

nglücklicher-
w

eise bin ich schon fast bei m
einer 

 M
etro-Station angelangt, ich sehe 

die verschnörksel ten Brüstungen 
schon, die Leute die aus dem

 U
n-

tergrund gierig dem
 Sonnenlicht 

entgegenstreben. Ich steige die al-
ten abgegangenen Stufen hinunt-
er, w

ie so viele andere M
enschen 

vor m
ir schon und gehe durch die 

w
eiß gefliesten G

änge zu m
ein-

er U
-Bahnlinie. D

er Bahnsteig hat 
eine runde Rückw

and, die D
ecke 

ist rund, w
ie in einem

 ganz nor-
m

alen Tunnel eben. Ich stelle m
ir 

vor, w
ie ein riesiger Bohrer hier 

vielleicht einst durchgefahren ist, 
um

 diesen Tunnel zu schaffen, ob-

w
ohl ich eigentlich keine Ahnung 

habe, w
ie diese Tunnel gebaut 

w
urden, aber der G

edanke gefällt 
m

ir. U
-Bahn Tunnel haben für m

ich 
im

m
er noch etw

as futuristisch An-
m

utendes an sich, obw
ohl es sie 

schon sehr lange gibt m
ittlerw

ei-
le und ich schon zur zw

eiten oder 
dritten G

eneration gehöre, für die 
U

-Bahn fahren selbstverständlich 
ist. D

er Boden ist dunkel, fast 
schw

arz, w
irkt jedoch w

arm
. D

ie 
runden W

ände sind durchgehend 
m

it w
eißen Fliesen belegt, m

anche 
schöner, andere schm

utziger. Vor 
den runden W

änden stehen m
erk-

w
ürdige Sitzbänke, abgerundete 

Balken sind auf M
etallstützen m

on-
tiert, die aus dem

 Boden kom
m

en, 
doch diese Balken sind viel höher 
m

ontiert als Bänke norm
alerw

eise 
sind. Sie sind w

ohl eher zum
 „Sitz-

stehen“, zum
 Anlehnen gedacht 

Schwarz ist endlich auch voll in sei-
nem Element, spricht über Stadt-
romantik und die Wichtigkeit, Be-
deutungen und auch Wünsche zu 
produzieren. Die beiden gehen zur 

U-Bahn, die Kamera ist auf sie ge-
richtet und man sieht, dass Schwarz 
kurz nachdenklich wird. Er erinnert 
sich an Paris, etwas, was er dort ge-
sehen hat. Vielleicht hat ihn das 

motiviert sich nun voll ins Gespräch 
einzuklinken. Blau will die U3 neh-
men und Schwarz etwas zeigen.

unserer emotionalen Beziehung zur stadt und Wei-
terentwicklung der stadt. 

Punkt zwei, also Stadtmotionalität, finde ich ganz interes-
sant, aber Stadtromantik habe ich noch nicht fertig gedacht. 
Du hast gesagt, dass Stadt, und in diesem Fall hast du glau-
be ich von Wien gesprochen, deiner Stadt, manchmal auch 
wirklich schwer zu lieben ist. Ich glaube nicht, dass es reicht 
zu sagen, dass ein Aufgabenbereich der Stadtpoesie nun 
sein soll, Verliebtheit zur Stadt zu entwickeln, Bedeutun-
gen und Wünsche, Ideen zu erwecken. Oder es ist einfach 
schlecht formuliert und ein wenig nichtssagend. Wir haben 
alle irgendwo den Wunsch nach Poesie, also Bedeutungs-
vollem, Unbeschreibbarem, wie Liebe nun einmal ist, Krea-
tivem in uns, manchmal stark überlagert von einem Alltags-
trott, in dem wir uns befinden, eine Performance sozusagen, 
die wir uns angewöhnt und gelernt haben und aus der es 
schwer ist auszubrechen. Ich denk also, an erster Stel-
le muss stehen, dieses Potential, diese Wünsche, ein we-
nig herauszukitzeln, diese Wünsche wieder zu produzieren, 
sie in den Alltag zu integrieren. Wünsche und persönliche 
Bedeutungen produzieren und eine Plattform schaffen, auf 
welcher man diese auch artikulieren kann, um sie auch re-
flektieren und weiterentwickeln zu können. So würden Stadt-
romantik und Stadtpoesie auch gut zusammenpassen und 
einander ergänzen. Was mich an deiner Beschreibung der 
Stadtmotionalität ein wenig irritiert, ist, dass es ein wenig so 

klingt, als bräuchte es eine Institution dafür. 
Ich wollte da gar nicht ins Detail gehen. Es gibt 

Abb.8 stadtpoesiealben

wünSche ProduZieren
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Blau und Schwarz unterhalten sich 
über prozesshaftes Arbeiten. Schwarz 
wirkt so, als würde er sich wieder ein 
wenig zurückziehen, weil er sich nicht 
auf sicherem Expertenboden befindet 

und Blau viel mehr zu wissen scheint, 
doch dann fasst er wieder Mut, 
schließlich ist er ja schon in das Ge-
spräch hineingewachsen mittlerweile. 
Blau will im Westen Wiens aussteigen. 

Beim Aufgang hören sie die Hüttel-
dorferstraße vorbeibrausen. Doch 
Blau schlägt gleich einen Haken und 
geht zu einer Parallelstraße weiter.

jedenfalls immer zwei Varianten stadtentwicklung 
anzugehen. Von oben - top down - oder von unten 
- bottom up. Ich denke wir versuchen die Brücke zu 
schlagen, eben beide seiten der hierarchie zu ver-
flechten und eher wieder als eines zu sehen, deshalb 
ja auch die Idee des Wörterbuchs, besser miteinan-
der klar kommen. Es geht um das prozesshafte Ar-
beiten, im Gegensatz zu einem linearen Ablauf. 

Was ist prozesshaftes Arbeiten in deinen Augen? 
Linear bedeutet, dass ein schritt nach dem anderen 
kommt in einer genau festgelegten Reihenfolge, es 
gibt keine Phasen der Reflexion, Schleifen oder der-
gleichen. Prozesshaft arbeiten soll bedeuten, dass 
diese lineare Kette nicht nötig ist, dass es zwar auch 
eine Struktur gibt, die aber Reflektieren, Schleifen, 
Rückschritte und dergleichen zulässt bzw. benö-
tigt. Das macht natürlich die Zusammenarbeit zwi-
schen den einzelnen Aufgabenbereichen intensiver 
und aufwendiger, das Ergebnis aber in den meisten 
Fällen viel besser (qualitativ). Wenn man überhaupt 
von einem Ergebnis sprechen kann. Mein derzeitiger 
Lieblingsautor christopher Dell schreibt von Ermög-
lichungsarchitektur, die man niemals als fertig an-
sieht und die viele Entwicklungen und Veränderun-
gen ermöglicht. (vgl. Dell 2011, S.152-152)

Bisher habe ich mich eher schüchtern verhalten. Nun muss 
ich aber ein wenig eingreifen, wenn man das so sagen kann. 
Denn langsam aber sicher habe ich ein wenig Angst, dass dir 

Abb.9 stadtpoesiealben
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sich w
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it 

einem
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 m
erklichen 
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 G
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 Takt baum

elnd zu schw
ingen, 

w
ie ein kleines Kind, das auf einem

 
Sessel sitzt, der für Erw

achsene 
gem

acht ist, oder auf einem
 Ast 

eines Baum
es, auf den es geklettert 

ist und voll kindlicher Energie das 
Schw

ingen seiner Füße genießt. 
O

b er w
ohl auch gerade an etw

as 
Ähnliches dabei denkt? Ein dunkel-
häutiger, groß gew

achsener M
ann 

geht an m
ir vorbei, setzt sich neben 

den älteren M
ann m

it den w
eißen 

H
aaren und dem

 m
ittlerw

eile zu 
entdeckenden dezenten Lächeln 
auf den Lippen. Auch seine Füße 
baum

eln über dem
 Boden. Er sieht 

den älteren H
erren an, w

ie er seine 
Füße leger schw

ingen lässt und 
m

acht auch zaghaft seine ersten 
Schw

ingversuche. D
a sitzen sie nun 

beide, das ungleiche Paar, lassen 
ihre Füße baum

eln voll kindlich ver-
träum

ter Energie, bis der Zug ein-
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Dort ist es zwar nicht viel leiser, doch 
es wirkt völlig anders, fast ein wenig 
dörflich. Sie gehen an einer Bäckerei 
vorbei, neben einigen anderen Leu-
ten, und die Bäckereiangestellte, die 

draußen gerade einen Kaffee serviert, 
grüßt die anderen. Beim Blumenge-
schäft ein wenig weiter passiert ge-
nau das Gleiche. Solche Orte gibt 
es also auch in der Stadt, denkt sich 

Blau und denkt kurz an einen Mo-
ment im „Downtown“ von Bukarest 
zurück. Schwarz und Blau verzweifeln 
derweil an ihrem komplexen Konst-
rukt von Beziehungen in der Stadt.

dein Idealismus zu Kopf steigt und dich der Virus der Über-
flexibilität packt, der noch jedes Projekt auf die metaphori-
sche Intensivstation gebracht hat. Stadtpoesie kann nicht al-
les für jeden und alle Entwicklungen und Möglichkeiten offen 
halten. Und überhaupt - ist Stadtpoesie eine Utopie? Davon 
gibt es glaube ich schon genug. Da müssen wir uns nicht 

anschließen.
Wohl wahr. Resümieren wir einmal kurz: Es geht um 
stadtpoesie, von wegen stadt als faszinierendes 
Phänomen und Poesie als besondere Qualität, als 
die schöpferische Kraft der persönlichen Vorstellung 
und der Erschaffung von Neuem im Alt-Neu-Bestand 
stadt... Die Grundlagen von stadtpoesie sind stadt-
romantik und stadtmotionalität, so weit ich sie bis-
her vorgestellt habe. stadtromantik hat etwas mit 
der Beziehung der Menschen mit der stadt zu tun, 
haben wir bisher gesagt. 

Aber Stadt ist auch die Masse der Menschen in ihr, wie kann 
der Mensch also eine Beziehung zur Stadt haben, das ist ein 

wenig widersprüchlich. 
Wieso? Das klingt vielleicht ein wenig widersprüch-
lich, ist es aber nicht unbedingt. In der Mathematik 
würde man das eine schleife nennen, das heißt soviel 
wie ein Konstrukt aus unendlichen Wechselbeziehun-
gen zwischen verschiedenen Variablen, in meinem 
Fall Begriffen, die keinen End- und keinen Anfangs-
punkt haben. Ali Madanipour, ein bekannter Profes-
sor für Urban Design aus Glasgow, schreibt in seinen 
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Blau verwirrt Schwarz gleich noch ein 
wenig mehr mit unterschiedlichen 
Ebenen des Selbsts. Die Beziehungen 
sind polyamourös, mit der großzügen 
Geliebten Stadt, poltert Blau. Plötzlich 

huscht wieder etwas hinter ihnen vor-
bei. War es Stadtpoesie? Schwer zu 
sagen. Dann ertönt auf einmal eine 
Stimme aus dem „Off“, die beiden be-
kommen Angst. Die ganze Sache wird 

langsam wirklich merkwürdig, steht 
auf ihren Gesichtern geschrieben. 

Büchern und Essays viel über private und öffentliche 
Räume in der stadt. Er schreibt auch, ungefähr wie-
dergegeben, dass jeder Mensch verschiedenen Ebe-
nen seines selbst hat, das reicht vom Freudschen 
Ich, Es, Überich, über das wir jetzt gar nicht sprechen 
wollen bis zum öffentlichen Selbst und dem Privaten 
Selbst (so nenne ich es, nicht Madanipour) sprich, 
das menschliche Ich/selbst hat mehrere Ebenen. 
Aber auch die stadt hat mehrere Beziehungsebe-
nen. Jeder hat also ein privates selbst, das er in sei-
nen privaten Räumen ist und ein öffentliches Selbst, 
quasi eine Maske, für die öffentliche Begegnung mit 
Menschen, etwas Eintrainiertes gewissermaßen. Die 
Beziehung der öffentlichen „Selbste“ untereinander 
ist also eine Ebene und gleichzeitig eine Wechselbe-
ziehung. Die Ebene des öffentlichen Selbst ist eine 
Ebene, die in einer Wechselbeziehung zum priva-
ten selbst ist, die beide zusammen eigentlich auch 
eine Wechselbeziehung sind und eine übergeordnete 
Ebene und so weiter und so weiter (vgl. Madanipour, 
2003, S. 135). Deswegen sind Stadt an und unsere 
polyamourösen Beziehungen zu ihr ja so faszinierend 
und genau das Mausssche Totalphänomen, von dem 
wir schon am Anfang gesprochen haben. Total irre, 
mysteriös, faszinierend, verwirrend, besonders fran-
kensteinisch widersprüchlich. 

Es gibt da natürlich nicht nur die Idee der Schleife, sondern auch 

noch recht fundierte spannende dialektische Systeme....
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Schwarz zieht sich wieder zurück, 
während der Weg die beiden berg-
auf durch lustige kleine Schrebergar-
tensiedlungen führt. Blau wird fast 
von einem boshaften kleinen Hund 

gebissen. An einem Punkt der Straße, 
ganz im Eck, wenn man sich auf die 
Zehenspitzen stellt, sieht man plötz-
lich die Silhouetten der Wiener Ber-
ge im Abendrot. Schwarz denkt, das 

Gespräch ist sinnlos und utopisch. 
Blau ist der Meinung, dass es jeden-
falls wichtig ist, alles als ein komple-
xes Beziehungsgeflecht zu sehen.

Wer bist denn du nun? ..... Hallo? Hast du das auch gehört?
Ja, ich weiß auch nicht, wer das war. Äußerst un-
heimlich. Aber gut, warten wir einmal ab.

Vorher hast du ja wieder eine gewaltig lange Rede gehalten, 
dabei wollte ich über die Sinnlosigkeit dieser Diskussion re-
den, den utopisch idealistischen Charakter. Die Unmöglich-

keit von Utopien, und da muss ich auch nachhaken.
Ich denke nicht, dass es alles so utopisch und irrsin-
nig ist, wie du sagst, wir sprechen über einen emo-
tionalen Zugang zu Stadt und schaffen emotionale 
Analogien, versuchen alles wie ein Beziehungsge-
flecht zu behandeln und so eine kleine Strategie zu 
entwickeln. Du hast da ja eh schon guten Input ge-
geben. Es ist wichtig, alles in einem Zusammenhang 
und in Bewegung zu betrachten. Einzelne alleinste-
hende Ideen gibt es schon viele und auch sehr gute, 
von künstlerischen Interventionen bis zu ganzen 
stadtentwicklungsgebieten. Wir nähern uns aber 
von einer anderen seite an und müssen versuchen 
dieses komplexe Geflecht der Beziehungen zu be-
trachten und eine kleine zusammenhängende stra-
tegie zu entwickeln, die emotional ist und beweglich, 
prozesshaft.

Nochmal zurück zu unserer Zusammenfassung, ich ver-
suche es mal auf meine Weise: Stadtromantik: Ich verste-
he das so, dass es dabei irgendwie um Verliebtheit mit der 
Stadt geht, jeder weiß, wie das ist, wenn man verliebt ist, 
man ist energetisch, will gemeinsam etwas mit der Stadt 
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Verbundenheit mit Stadt ist wichtig, 
die Geschichten der Stadt und ihrer 
Bewohner können diese Verbunden-
heit stärken. Schwarz hat sich ver-
ändert. Er geht sogar näher neben 

Blau, ihre Arme berühren sich fast. 
Ob das an dem speziellen Blick vor-
hin liegt? Schwarz spricht sehnsüch-
tig von dem poetischen „Mehr“, der 
Leidenschaft in der Stadt. Derweil 

gehen die beiden eine relativ steile 
Straße hinauf an riesigen alten, ver-
lassenen Gebäuden vorbei, die dem 
Militär gehören. Riesige Panzersper-
ren vor riesigen leeren Gebäuden.

unternehmen und neue Dinge ausprobieren, sich weiter-
entwickeln, zusammen. Da gibt es dann noch Stadtroman-
tik des Alltags und so weiter. Irgendwie ist es auch Verbun-
denheit mit der Stadt. Durch Verbundenheit empfinde ich die 
Stadt eher als „meine Stadt“, fühle mich betroffen von dem 
was passiert und berührt. Wann fühle ich mich verbunden? 
Wenn meine Stadt mir Geschichten erzählt, würde ich sa-
gen, ob das meine Geschichten sind oder Geschichten von 
anderen, die ich an der Stadt sehe, so wie die Umrisse ei-
nes längst abgerissenen Hauses, an der Wand des Nach-
barhauses. Persönliche Zugänge und Bedeutungen, die wir 
an materiellen Gegebenheiten festmachen, wie zum Beispiel 
einem Hauseingang, einem Platz, einer U-Bahnstation, was 
auch immer, lassen uns mit der Stadt und miteinander zu-
sammenwachsen, erzeugen eine gewisse Nähe untereinan-
der und mit der Stadt. Wir sehen das Haus dann nicht nur 
und riechen es, sondern fühlen auch etwas dazu. Und mit 
neuen und kollektiven, also gemeinsamen, Bedeutungen, 
wie sie Stadtromantik produzieren könnte, kann sich eine 
ganze Stadt anders anfühlen und somit auch verändern. An-
dererseits geht es auch, wie wir vorher ergründet haben, um 
das Herauskitzeln des Wunsches nach Bedeutungen an ers-
ter Stelle, die Sehnsucht nach dem poetischen „Mehr“, der 
verliebten Kreativität, die Spaß macht und Energie gibt. Dem 
Begehren danach, was vielleicht eher mit Leidenschaft und 
Sexualität, denn mit Romantik zu tun hat. Ich finde das passt 
nicht ganz zusammen. Stadtmotionalität hilft dann beim kom-
munizieren, um die Beziehung weiterzuentwickeln, Stadtmo-
tionalität hat also mit Entwicklung, also Planung von Stadt zu 
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Blau zeigt einen weniger verträum-
ten Gesichtsausdruck, spricht die 
möglichen Konflikte einer Be-
ziehung an, also auch die einer 
Stadt-Mensch-Beziehung. Schwarz 

wirkt erleichtert, dazu hat er viel 
zu sagen. Blau steuert zielstrebig 
auf eine Brücke zu, von der man 
ein riesiges ovales Hochhaus se-
hen kann. Schwarz war noch nie 

hier und fragt sich, wo er gelandet 
ist. Hinter ihnen Heurigenmusik.

tun. Das Problem der unterschiedlichen Sprachen haben wir 
ja schon vorhin angesprochen. Wenn man also gemeinsam 
besser kommunizieren könnte, besser miteinander klarkom-
men könnte, wenn es darum geht, wie man Stadt weiterent-
wickeln, das komplexe polyamouröse Beziehungsgeflecht 
verbessern will, muss man eine gemeinsame Sprache ler-
nen, zumindest so halbwegs, man kann ja auch in einzelnen 

Brocken und mit Händen zusätzlich kommunizieren.
Glaubst du nicht, wenn man die Möglichkeit be-
kommt, diese sprache ein wenig zu sprechen, so-
zusagen ein wenig gebrochen stadt zu sprechen, 
dass man dann auch mehr den Wunsch hat, das Be-
dürfnis, die sprache zu sprechen, also stadt weiter-
entwickeln will? Da wären wir wieder beim Thema 
Wunsch, vielleicht sogar deiner sexuell angehauch-
ten schöpferischen Leidenschaft.  Und dann wäre 
das polyamouröse chaos perfekt. Leidenschaft und 
sex und viele involvierte  Menschen, das gibt immer 
Ärger. 

Das gefällt mir gut. Das romantische Gefasel ist mir schon 
ein wenig auf die Nerven gegangen. Es ist nicht immer al-
les romantisch. Es geht nicht immer nur um blumige zarte 
Vertrautheit und Verbundenheit, Konflikte hast du eh schon 
angesprochen, die gehören dazu, in keiner Beziehung gibt 
es nur positive Gefühle, Konflikte muss man austragen, sich 
eben reiben, reflektieren, immer immer wieder. Aber Bezie-
hungen leben auch von Feuer und Leidenschaft und Krea-
tivsein, poetisch, schöpferisch, aneignend etwas zu seinem 
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Schwarz hat einen Redeschwall, 
bringt den Begriff Stadtwirklichung 
ein, die Ergänzung, der fehlen-
de Part, der zu Stadtromantik und 
Stadtmotionalität dazugehört. Blau 

ist überglücklich, dass Schwarz 
den dritten Begriff gefunden hat. 
Schwimmbadgeräusche machen das 
Verstehen untereinander schwie-
riger. Kleine Kinder kreischen von 

rechts, Planschen, Gröhlen, Jauch-
zen, ganz eigene Geräusche.

Eigenen machen, es begehren. Das ist eine Kraft. Eine Kraft 
hinter Stadtromantik und Stadtmotionalität, die herausgekit-
zelt werden soll. Sie schwingt einfach überall bei Stadtro-
mantik und Stadtmotionalität mit, definiert die beiden aber 
nicht. Klingt trotzdem alles noch recht theoretisch. Liebe 
zur Stadt, besser klar kommen, sprechen, planen? Leiden-
schaft? Und dann? Ich möchte jetzt einen neuen Begriff 
einführen, etwas, das mir bisher gefehlt hat. Stadtromantik 
stiftet also zur Aktivität an und Stadtmotionalität ermöglicht 
zu sprechen, produziert also Wissen. Beide verbindet die 
Leidenschaft, die sowohl Aktivität als auch hitzige Gesprä-
che anregt? Und was nun tun damit? Hier mein neues Wort: 
Stadtwirklichung. Ich glaube, ich muss nicht viel dazu sagen. 
Es ist genau die Variable, die noch fehlt. Stadtwirklichung 
ist die Verarbeitung, der Ausdruck all dessen, die kreative 
Wirklichwerdung, die physische Manifestation dieser schö-
nen Beziehungsverflechtungen. Wenn sich Stadt anders an-
fühlen soll, dann muss sie auch anders aussehen, riechen, 
schmecken, sich anhören, wirklich werden und leidenschaft-

lich hergestellt werden.  
Und wie kann sie aussehen, die Stadtwirklichung? 
Irgendwie stelle ich mir das sehr schwierig vor. Das 
ist so ein ganz eigenes Thema, das macht mich 
auch recht nervös, weil doch alles bisher so utopisch 
klingt, dass ich mir noch gar nicht vorstellen kann, 
wie irgendetwas „wirklich“ werden soll. stellst du 
dir das großflächig vor? Ich dachte, du bist der kriti-
sche Part? Willst du die ganze verdammte Stadtpro-
duktion revolutionieren oder stellst du dir das eher 
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Blau erzählt von den Stadtpoesie-
alben, ein Experiment, das sie ge-
macht hat. Schwarz hört kritisch zu. 
Ein merkwürdiger Weg voller Stufen 
bringt die beiden noch weiter nach 

oben. In der Luft lieg der Geruch 
von Pferden. Schwarz streckt ver-
wundert seine Nase in die Höhe und 
schnuppert vor sich hin. Rundher-
um Urbanität und viele, viele Hunde.

im Kleinen vor? Ich dachte eher, dass wir ein wenig 
von unten nach oben, also bottom up an die sache 
herangehen.

Gute Frage, bevor man die beantworten kann, sollten wir 
erst einmal über einige Abgründe sprechen, die Stadtroman-
tik und Stadtmotionalität so mit sich bringen, alles unter dem 
Überbegriff der Stadtpoesie. Fangen wir an mit der Stadt-
romantik. Jeder soll also Stadtromantik fühlen, wie soll das 

funktionieren und wie willst du jeden damit ansprechen? 
Ja, das ist so ein Ding. Ich habe noch gar nicht er-
zählt, dass ich schon versucht habe einiges in dieser 
hinsicht zu erforschen. Ich habe stadtpoesiealben 
für die stadt gemacht, also so etwas wie Freund-
schaftsbücher für Wien, in die man eine seite mit 
Texten oder Bildern oder was auch immer füllen kann 
und es danach weitergibt an den nächsten, der dann 
wieder eine oder mehrere seiten füllen kann und so 
weiter und so weiter. Irgendwann sollten diese dann 
zurück zu mir kommen, ein Datum dafür und eine 
Adresse dafür waren angegeben. 

Interessante Idee. Wie hast du die in Umlauf gebracht? 
Ein paar habe ich an verschiedene Leute weiterge-
geben, ein paar Interviews habe ich ja schon ge-
macht mit Leuten, von denen ich mir dachte, dass 
sie zum Thema stadtpoesie vielleicht Input geben 
können. Und für ein paar von den stadtpoesiealben 
habe ich mir Orte in Wien überlegt, an denen ich 
sie verteilen kann, das waren Orte mit möglichst 
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Schwarz besorgt Blau, die schon ganz 
verspannt geht, mit seinen Zweifeln 
an der Niederschwelligkeit von Stadt-
poesiealben und Stadtpoesie an sich. 
Schwarz und Blau haben scheinbar ein 

kleines Stück Wald betreten. Dieses 
sieht jedoch nach Herbst aus, nicht 
nach Sommer. wie die Schwimmbad-
geräusche vermuten lassen. Eine ge-
wisse Unheimlichkeit und Absurdität 

erfasst das Bild der durch Herbst-
laub stapfenden Gesprächspartner.

gemischtem Nutzerkreis, also Orte ,an denen mög-
lichst vielfältige, unterschiedliche Leute unterwegs 
sind, Bahnhöfe, Einkaufsstraßen und Ähnliches. 

Und wie ist es gelaufen? 
Es war eine gute Erfahrung. Wie du schon am An-
fang gesagt hast, stadtpoesie klingt irgendwie aka-
demisch abgehoben und das hat in Wien einen 
merkwürdigen status. Viele Leute, die ich ange-
sprochen habe, ob ich ihnen ein stadtpoesiealbum 
geben kann, haben zuallererst gedacht, ich will ih-
nen etwas verkaufen, eh klar. Wenn sie sich dann 
nicht gleich umgedreht haben und gegangen sind, 
dann haben sie spätestens beim Ausdruck Poesie ei-
nen merkwürdigen Blick bekommen, wenn sie nicht 
selbst Akademiker waren. Und alle diejenigen, die 
vermuteter Weise ursprünglich aus einem anderen 
Land stammen, haben sich bei der Erwähnung von 
stadtpoesiealbum für WIEn abgewendet. Aber wir 
sind doch gar keine Wiener, was haben wir denn 
über Wien zu sagen?? Ich weiß noch immer nicht 
ganz, wie ich damit umgehen soll. Alle „intellektu-
ellen“ Gesprächspartner hatte das Wort stadtpoesie 
sofort angesprochen und Interesse erweckt. Aber 
die sind ja nur ein kleiner Bestandteil der „Wiener“. 
Und mit Wiener meine ich alle in Wien lebenden 
Menschen, egal woher sie kommen. 

Heißt das dann, Stadtpoesie ist nur für die Intellektuel-
len? Eine neue utopische Idee für eine unwahrscheinliche 
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Die Thematik der Sprache von Stadt 
taucht immer wieder auf, beschäf-
tigt beide sehr. Eine unangenehm 
kurvige Straße mit schmalem Geh-
steig führt die beiden immer noch 

weiter nach oben. Blau wirkt ein we-
nig zweifelnd, denkt insgeheim da-
rüber nach, wo sich Stadtpoesie ei-
gentlich einordnen kann, denkt an 
viele Organisationen und Ähnliches, 

die sie kennt, ordnet Stadtpoesie 
aber dennoch nicht in ihre Mitte ein. 

imaginäre Gesellschaft? Das halte ich für äußerst proble-
matisch. Es geht doch um einen neuen Zugang der Stad-
tentwicklung, der den bisherigen ergänzt, so würde ich das 
zumindest sehen. Und wir entwickeln das aus einem gewis-
sen Mangel, heraus, den wir im bisherigen sehen. Ich wür-
de diesen Mangel auch so beschreiben, wie du es getan 
hast, dass hauptsächlich auf die funktionalen Aspekte ein-
gegangen wird. Das ist aber nur ein Teil. Denn ein weiterer 
Mangel ist ganz klar die Einbeziehung von Menschen in der 
Stadt in alle Entwicklungsideen. Das funktioniert ja bisher 
auch nicht so recht. Partizipationsverfahren wirken bei der 
Informationsgewinnung wie ein Nudelsieb, mit dem man ver-
sucht Sandkörner aufzufangen, sehr „halbert“, wie man auf 
Wienerisch sagen könnte. Die Idee des Wörterbuches für 
Stadtentwicklung vorhin fand ich recht spannend. Wenn ich 
in ein fremdes Land fahre, was nehme ich dann mit? Pass, 
Notfallmedikamente, Reiseführer und einen Sprachführer 
bzw. ein Wörterbuch, damit ich so halbwegs kommunizieren 
kann. Die Luxusvariante wäre ein Übersetzer, ein Dolmet-
scher, der aber natürlich nur zwischen einer begrenzten An-

zahl von Leuten auf einmal übersetzen kann.
naja, aber die Gebietsbetreuungen, die die Ver-
mittler darstellen sollen zwischen stadtbewohnern 
und stadtverwaltung, übernehmen die Aufgabe der 
Übersetzer, der Dolmetscher doch schon zu einem 
Teil, ich meine sie sind in Erdgeschoßlokalen unter-
gebracht und.... 

...und sollen jetzt teilweise schon wieder aufgelöst werden. 
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PartiZiPation

Stadtpoesie ist nicht 
alleine
Es gibt ja schon so viele Ideen und 
Projekte, G

ruppierungen und M
a-

gistrate, Internetforen und Blogs, 
Aktionsgruppen und noch viel m

ehr, 
die sich m

it dem
 Them

a Stadt be-
schäftigen. W

ir kennen die Situa-
tionisten, die das (städtische) Le-
ben selbst zum

 Kunstw
erk m

achen 
w

ollten. W
ir kennen die G

ebiets-
betreuungen der Stadt W

ien, die 
ein w

enig zw
ischen „Stadt“ und 

Bürger verm
itteln w

ollen. W
ir ken-

nen die „Charta von W
ien“, die sich 

bem
üht, gem

einsam
 m

it m
öglichst 

vielen W
ienern „G

rundsätze und 
Spielregeln für gutes Zusam

m
en-

leben zu erarbeiten“, in W
ien, 

 versteht sich von selbst. W
ir ken-

nen die M
agistratsabteilung 185, 

die sich auf konventionelle „m
ag-

istratische“ und innovativ kreative 
W

eise m
it den vielschichtigen The-

m
enbereichen der Stadtentw

ick-
lungsplanung beschäftigt. W

ir 
kennen Christopher D

ell, der sehr 
spannende Bücher über „Im

provisa-
tion als urbane Praxis“ schreibt. W

ir 
kennen die Agendabüros, die Ideen 
von Bürgerinnen unterstützen. W

ir 
kennen O

northodox, eine junge 
G

ruppierung, die sich aktiv und 
niederschw

ellig m
it urbanen The-

m
atiken beschäftigen W

ir kennen 
„derivé“, ein M

agazin, w
elches sich 

„als interdisziplinäre Plattform
 zum

 
Them

a Stadtforschung“  (E: derive) 
versteht. W

ir kennen raum
laborber-

lin, die sich m
it “experim

enteller 
architektonischer Praxis“ (E: raum

-
labor), beschäftigen. W

ir kennen di-
verse Projekte und G

ruppierungen, 
die sich m

it städtischen G
ärtnern 

beschäftigen, der W
iederintegration 

von N
atur, teilw

eise sogar Land-
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Blau erzählt von einem weite-
ren Experiment. „Male und funk-
tioniere deine Stadt“ am Donau-
kanal. Sie führt Schwarz zu einer 
großen Wiese und plötzlich öffnet 

sich ein beeindruckender Blick auf 
die ganze Stadt, auf Wien. 

Sind ein Tropfen auf dem heißen Stein, ein wichtiger, ohne 
Frage aber dennoch. Es gibt auch eine neue Idee, die derzeit 
beim Eislaufverein in Wien getestet wird, von der man sa-
gen könnte, dass Stadtentwicklung mittels Übersetzer funk-
tioniert. Dort sind eine Stadtpsychologin und ein Planerteam 
involviert und der Prozess der Planung ist sozusagen offen 
für alle und es wird vermittelt. Das ist aber natürlich ein sehr 
aufwendiger Prozess und zeigt das Problem, das du vorhin 
angesprochen hast: Ein Dolmetscher kann nur zwischen ei-
ner begrenzten Anzahl von Leuten auf einmal übersetzen. 
Mir ist schon klar, dass man nicht alle Menschen ansprechen 
kann. Aber ist das wirklich das, was du willst, einen intellektu-
ellen Kreis ansprechen mit all deinen schönen romantischen 

Ideen? 
nein, das ist ganz sicher nicht was ich will. Ich habe 
dir auch noch nicht vom zweiten Experiment erzählt. 
Das war eher eine spontane Gelegenheit, die sich 
geboten hat. „Male und funktioniere deine stadt“ hat 
bei einem größerem Event am Donaukanal stattfin-
den dürfen, neben all den anderen Aktivitäten. Es war 
als eine Art spiel gedacht. Es gab jede Menge stra-
ßenkreide und dazu kleine Fähnchen auf Füßchen, 
die man dazu auf den Boden stellen konnte, und 
die symbolischen Zeichnungen von diversen städti-
schen Funktionen aufgedruckt hatten. U-bahn-sym-
bole, straßenbahn, Radfahrer und so weiter gab es 
natürlich auch, Menschengruppen, Kinder, alte Men-
schen, ein großes Repertoire und zusätzlich noch lee-
re Fähnchen, die man selbst mit symbolen bemalen 
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dolmetScher vS SPrachführer

w
irtschaft in die Stadt, zum

 W
ohle 

des M
enschen, w

ir kennen diverse 
künstlerische G

ruppierungen, die 
sich m

it Aktionen in der Stadt bes-
chäftigen, m

it oft sehr perform
a-

tiven Ansätzen/H
intergründen (das 

heißt, es geht um
 die H

andlung, 
und w

as eine H
andlung für andere/

veränderte H
andlungen auslöst). 

U
nd diese Liste könnte m

an noch 
ew

ig w
eiterführen. Es gibt also 

jedenfalls eine große M
enge an 

verknüpften Them
engebieten und 

sehr, sehr viele m
otivierte M

en-
schen und Zusam

m
enschlüsse 

von M
enschen, Verw

altungsstruk-
turen und Events zu diesem

 
ganzen großen Them

a der Stadt. 
Es gibt also soziologische Ansätze, 
bei denen es vorw

iegend um
 das 

Zusam
m

enleben von M
enschen in 

G
em

einschaften und G
esellschaften 

geht, es gibt architekturtheore-
tische Ansätze, w

o sich M
enschen 

m
it der vom

 M
enschen gestalteten 

U
m

w
elt beschäftigen, m

it dem
 Ziel, 

zu verbindlichen und allgem
eingül -

tigen Aussagen und Erkenntnis-
sen zu kom

m
en und diese oft auch 

um
zusetzen. Es gibt perform

ative 
Ansätze, die schon vorher beschrie-
ben w

urden, es gibt politische An-
sätze, die sich m

it einer Steuerung 
„von oben“ und Abläufen dieser 
beschäftigen, es gibt künstlerische 
Ansätze, die auf verschiedenste Art 
m

it tem
porären oder auch perm

a-
nenten Installationen und natürlich 
auch vielen anderen Form

en und 
Ausdrücken eines künstlerischen 
Akts arbeiten. Es gibt den praktisch 
architektonischen und städtebauli-
chen also den planerischen Zugang. 
Es gibt den interdisziplinären 
Zugang, das heißt, dass verschie-
dene „Experten“ m

it verschiedenen 
Zugängen zusam

m
enarbeiten, es 

gibt den.....
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Schwarz ist sichtlich beeindruckt, 
kennt Wien wohl schon von vie-
len Punkten aus von oben, von de-
nen es sonst fern und klein wirkt. 
Doch nirgends wirkt es so nah 

und greifbar und dennoch so un-
fassbar, wie von diesem Punkt 
am Wilhelminenberg aus.

konnte. so konnte sich jeder daran beteiligen, eine 
stadt auf den Boden zu zeichnen und „zum Funkti-
onieren zu bringen“. Das Ziel war, Menschen wieder 
ein bisschen zum nachdenken über stadt zu brin-
gen und wie sie funktioniert oder funktionieren kann 
und welche Funktionen man zusammenbringen will 
und das - nach den Erfahrungen mit den stadtpoe-
siealben - auf einem Level, auf dem sich vielleicht 
jeder angesprochen oder eingeladen fühlt, für das 
man weder geborener Wiener sein, noch Deutsch 
sprechen muss. so die Idee. Ich halte meine weite-
ren Ausführungen kurz. Es war sehr interessant und 
hat spaß gemacht. Es waren viele Kinder dabei, und 
die haben lustigerweise sofort und ohne Worte ver-
standen, um was es geht und fleißig gezeichnet und 
„funktioniert“ und ein großartiges und kreatives Ver-
ständnis für stadt gezeigt. Die großen Erwachsenen 
waren da eher recht schüchtern, haben gefragt, ob 
sie mitmachen dürfen. Einige Anwesende meinten, 
dass es schön ist, wenn man auf dem Boden sieht, 
dass überall etwas gezeichnet ist, das man entde-
cken kann und aufpassen muss, wo man hin steigt. 
so schaut man wieder ein bisschen mehr auf die 
stadt. War jedenfalls eher eine spontane sache, 
man könnte sie auch dilettantisch schimpfen, mit ei-
ner künstlerischen Intervention hatte sie jedenfalls 
nichts zu tun. Und auswertbar in dem sinne war sie 
auch nicht. Aber ich habe einige gute Erfahrungen 
daraus mitgenommen. Z.B., dass das spielerische 
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male und funKtioniere deine Stadt

Situationisten
„D

ie Situationisten operierten an 
der Schnittstelle von Kunst und 
Politik, Architektur und W

irklichkeit 
und setzten sich für die Realisie-
rung der Versprechungen der Kunst 
im

 Alltagsleben ein. Sie forderten 
unter anderem

 die Abschaffung der 
W

are, der Lohnarbeit, der Tech-
nokratie und der H

ierarchien und 
entw

ickelten ein Konzept der „theo-
retischen und praktischen H

erstel-
lung von Situationen“, in denen 
das Leben selbst zum

 Kunstw
erk 

w
erden sollte.“ (E: w

ikipedia)

Jane Jacobs: The D
eath and Life of 

G
eat Am

erican Cities
„Reserving her m

ost vitriolic criti-
cism

 for the „rationalist“ planners 
(specifically Robert M

oses) of the 
1950s and 1960s, Jacobs argued 
that m

odernist urban planning 
rejects the city, because it rejects 

hum
an beings living in a com

m
unity 

characterized by layered com
plexity 

and seem
ing chaos. (...) In their pla-

ce Jacobs advocated „four genera-
tors of diversity“: „The necessity for 
these four conditions is the m

ost im
-

portant point this book has to m
ake. 

In com
bination, these conditions 

create effective econom
ic pools of 

use.“ (p. 151) The conditions are: 
M

ixed uses, activating streets at 
different tim

es of the day;
Short blocks, allow

ing high pedest-
rian perm

eability.“
Buildings of various ages and states 
of repair. D

ensity.“ (E: w
ikipedia: 

The_D
eath_and_Life_of_G

reat_Am
e-

rican_Cities)

G
ebietsbetreuungen W

ien
„D

ie G
ebietsbetreuungen Stadt-

erneuerung, kurz G
B*, sind eine 

Service-Einrichtung der Stadt W
ien 

und bieten Inform
ation und Bera-
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Blau und Schwarz sind sich einig, dass 
Stadtpoesie keine Utopie ist, eine 
Tendenz verstärken soll oder kann, 
als Ergänzung zu allem was es schon 
so gibt. Schwarz ist skeptisch, wie 

es nun weitergehen soll mit Stadt-
poesie. Da haben beide schon wie-
der ein merkwürdiges Gefühl, als 
würde jemand hinter ihnen stehen.

performative, sich bewegende Erfahren von stadt 
und in diesem Fall gleichzeitig auch von einem Mo-
dell von stadt natürlich den eigenen Zugang verän-
dert und die Bewegungen der Menschen rundherum. 
Das hätte ich auch aus zahlreicher Literatur und von 
diversen Künstlern, wie z.B. Daniel Aschwanden ler-
nen können, aber manche Dinge muss man trotzdem 
selbst erfahren. Und das führt uns vielleicht wieder 
ein stückchen zurück zum Thema: stadtwirklichung. 
selbst gestalten können, zumindest im „Modell“ von 
stadt oder ähnlichen Medien, leidenschaftlich den 
Ausdruck der Beziehung zu stadt und untereinander 
produzieren zu können. Realität mit Möglichkeiten 
überlagern.

Und Stadtwirklichung ist dann die Umsetzung all dessen, die 
Integration, spielend, träumend, Wirklichwerdung? Hab ich 
dich. Das klingt aber schon wieder sehr linear. Es gibt diesen 
Part, der übernimmt diese Aufgabe, dann kommt der Part 

und so weiter. Was ist daran neu? 
Wir haben weder stadtpoesie erfunden noch wollen 
wir die ultra neue, utopische, alles verändernde sa-
che schaffen. Ein kleiner Teil, als Ergänzung zu dem 
großen spektrum, das es schon gibt „dazuüberlegen“. 
Und unsere Aufgabenbereiche verflochten aufeinan-
der verweisend und abhängig voneinander vorstellen 
und irgendwie an das bestehende Konzept anbinden.

Ich sehe da eine Menge Widersprüche und großes Abrutsch - 
Potential in zwei Richtungen, einerseits, dass es nur ein 
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StadtPoeSie alS ergänZung

tung zu Fragen des W
ohnens, des 

W
ohnum

feldes, der Infrastruktur, 
der Stadterneuerung, des G

em
ein-

w
esens und des Zusam

m
enlebens 

in der Stadt.“ (E: G
ebietsbetreung)

W
iener Charta

„Es geht darum
, G

rundsätze und 
Spielregeln für gutes Zusam

m
enle-

ben zu erarbeiten. D
as Besondere 

an diesem
 Projekt ist, dass die W

ie-
nerinnen und W

iener die Them
en 

selbst bestim
m

en und die Charta in 
D

iskussionen aktiv m
itgestalten.“ 

(E: Charta von W
ien)

M
agistratsabteilung 18

„Budget, Personal und Steuerung, 
Ö

ffentlichkeitsarbeit und W
issens-

m
anagem

ent, Landschafts- und 
Freiraum

planung, Stadtforschung 
und Raum

analyse, Stadtentw
ick-

lungsplanung, Stadt-U
m

land-M
a-

nagem
ent, Planungsgem

einschaft 

O
st, Velo-city Konferenz 2013, 

Verkehrsplanung und M
obilitäts -

strategien, W
iener Planungsw

erk-
statt.“ (E: Stadtentw

icklung und 
Stadtplanung M

A 18)

Christopher D
ell: Replay City

„Im
 21. Jahrhundert leben erst-

m
als m

ehr M
enschen in Städten 

als auf dem
 Land – die Explosion 

des U
rbanen m

acht unsere Städte 
kom

plexer als jem
als zuvor. Längst 

hat ihr perm
anent changierendes 

G
ew

ebe herköm
m

liche Kategorien 
der Beschreibung und Planung 
gesprengt. N

icht m
ehr die Frage 

„W
as bedeutet Stadt?“ steht heute 

im
 M

ittelpunkt des stadttheoreti-
schen D

iskurses, sondern die Frage 
nach der Perform

ativität: „W
as 

m
acht Stadt?“(...) D

er Theoretiker 
und Kom

ponist Christopher D
ell 

zieht eine radikale Konsequenz: 
den Begriff der Im

provisation neu 
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Und tatsächlich steht da diesmal je-
mand. Blau und Schwarz sind irritiert. 
Die Person beginnt zu sprechen und 
sie spricht mit der gleichen Stimme, 
die sie vorher schon meinten gehört 

zu haben. Die Person stellt sich vor: Er 
möchte mehr Theorie in das Gespräch 
integrieren. Er trägt ein rosa Hemd. 

utopisches Konzept wird, ein Traum eben, der weit weg ist, 
sobald man wach ist, und andererseits, dass Stadtpoesie 
sich auflöst, verschwindet, wenn man versucht daraus eine 

Methode zu machen. Man darf gespannt sein...
Ja, da haben wir noch einiges vor, ohne Frage. Jetzt habt ihr 

haltlos, frei, romantisch herum philosophiert, es wird Zeit ein we-

nig Theorie hineinzubringen und ich verspreche euch, die wird 

ähnlich widersprüchlich wie alles bisher. Denn Stadt ist an sich 

widersprüchlich...

Du schon wieder. Wer bist du, wo kommst du her? Du hast 
mich ganz schön erschreckt.

Ich habe Angst vor diesem Treffen mit der Theorie. 
Wird sich Stadtpoesie dann auflösen und in einem 
Sumpf von Zitaten und Belegungen versinken?

Aber nein, ihr werdet viele Parallelen zu Stadtpoesie sehen und 

daran Gefallen finden.

Abb.22 stadtpoesiealben

widerSPrüche

zu denken, nicht als N
otlösung, 

sondern als Prinzip des Schaffens 
von und O

rientierens in transfor-
m

atorischen Seinsform
en urbaner 

N
utzer.“ (E: Jovis)

Agenda 21
„D

ie Lokale Agenda 21 Plus folgt 
dem

 Leitbild einer nachhaltigen 
Stadt- und Bezirksentw

icklung. (..)
D

ie Lokale Agenda 21 Plus W
ien 

verfolgt diese Ziele auf Stadt- und 
Bezirksebene. Sie bietet M

enschen 
neue M

öglichkeiten, ihren Bezirk 
im

 Sinne höherer Lebensqualität 
und Zukunftsbeständigkeit m

itzuge-
stalten und über kleine und größere 
Veränderungen m

itzuentschei-
den. Agendabüros unterstützen 
engagierte M

enschen dabei ihre 
Ideen einzubringen, gem

einsam
 

m
it anderen Bezirksbew

ohnerIn-
nen Strategien und Projekte zu 
entw

ickeln und gem
einsam

 m
it der 

Bezirkspolitik und der Stadtver -
w

altung um
zusetzen.“ (E: Lokale 

Agenda 21 Plus)

O
northodox

„(...) a young established group of 
urban researchers from

 different 
fields and countries that aim

 at 
tackling urban issues. (...) W

e are 
engaged in urbanisation, global 
challenges and urban phenom

e-
nons. (...) Besides an interdiscip-
linary focus w

e also seek to w
ork 

transdisciplinary and integrate 
diverse form

s of research. W
e think 

issues cannot be solved in exclusi-
vely the academ

ic w
orld; know

led-
ge should develop by broadening 
the discussion beyond disciplines. 
Consequently, involving citizens or 
participatory research are m

ethods 
w

e draw
 upon in our projects.“ (E: 

O
northodox)
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Alle drei gehen gemeinsam zu ihren 
Fahrrädern, die einfach plötzlich da-
stehen und haben aufgehört sich zu 
wundern, rollen bergab nach unten...

Abb.23 stadtpoesiealben Abb.24 stadtpoesiealben

StadtPoeSie iSt nicht alleine

derive - Zeitschrift
„dérive - Zeitschrift für Stadtfor-
schung erscheint seit Som

m
er 2000 

vierteljährlich in W
ien und versteht 

sich als interdisziplinäre Plattform
 

zum
 Them

a Stadtforschung. D
ie be-

handelten Felder reichen von Archi-
tektur, Stadt- und Landschaftspla-
nung, Raum

ordnung und Bildender 
Kunst bis zu G

eographie, Soziolo-
gie, Politik- und M

edienw
issenschaf-

ten und Philosophie. Them
atisiert 

w
erden globale Problem

stellungen, 
die im

 lokalen Rahm
en behandelt 

w
erden und Aufschlüsse über die 

gegenw
ärtige Stadtentw

icklung 
geben sollen.“ (E: derive)

raum
laborberlin

„yes w
e do love the great ideas of 

the 60s 70s and the optim
ism

 w
hich 

is inherent in changing the w
orld at 

the stroke of a pen to the better. but 

w
e strongly believe that com

plexity 
is real and good and our society 
today does need a m

ore substantial 
approach. therefore our spacial pro-
posals are sm

all scale and deeply 
rooted in the local condition…

. BYE
 

BYE U
TO

PIA!“ (E: Raum
labor)

Städtisches G
ärtnern

„N
eben der (Teil-)Versorgung m

it 
lokal angebauten Produkten hat 
das G

ärtnern in der Stadt noch 
w

eitere Effekte: Verbesserung des 
städtischen M

ikroklim
as, Beitrag 

zur Artenvielfalt, nachhaltige 
Stadtentw

icklung sow
ie Bildung 

und Sensibilisierung für nachhaltige 
Lebensstile. Beim

 G
ärtnern entste-

hen Begegnung, G
em

einschaft und 
Engagem

ent für den Stadtteil.“ (E: 
W

ikipedia: U
rban G

ardening)
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waS eine Stadt braucht

...vorbei an riesigen Gemeindebau-
ten und Genossenschaftsbauten...

Male und funktioniere deine stadt

M
od

el
l v

s 
St

ad
t

“D
ie

 F
ra

ge
, d

ie
 s

ic
h 

ei
ne

 F
ra

u 
st

el
-

le
n 

m
uß

 (!
), 

w
en

n 
si

e 
ei

n 
ne

ue
s 

Kl
ei

d 
ka

uf
t, 

is
t n

ic
ht

, w
as

 ih
re

 M
aß

e 
se

in
 s

ol
lte

n,
 s

on
de

rn
 w

as
 ih

re
 M

aß
e 

si
nd

. S
on

st
 b

ek
om

m
t s

ie
 e

in
 K

le
i -

du
ng

ss
tü

ck
, d

as
 z

w
ar

 to
ll 

au
ss

ie
ht

, 
ab

er
 n

ic
ht

s t
au

gt
 o

de
r n

ic
ht

 p
aß

t (
!).

 
Au

s 
de

m
 g

le
ic

he
n 

G
ru

nd
 la

ut
et

 d
ie

 
Fr

ag
e 

fü
r S

ta
dt

pl
an

er
 n

ic
ht

, w
as

 
ei

ne
 S

ta
dt

 s
ei

n 
so

llt
e,

 s
on

de
rn

 w
as

 
si

e 
is

t, 
un

d 
en

ts
pr

ec
he

nd
 g

ilt
 e

s 
ei

ne
n 

En
tw

ur
f z

u 
pr

äs
en

tie
re

n,
 d

er
 

zu
r S

ta
dt

 p
aß

t (
!) 

un
d 

ni
ch

t z
u 

de
m

 
M

od
el

l, 
da

s 
si

e 
si

ch
 im

 K
op

f z
ur

ec
ht

 
ge

le
gt

 h
ab

en
. E

s 
m

üs
se

n 
vo

r a
lle

m
 

vi
er

 V
or

au
ss

et
zu

ng
en

 e
rf

ül
lt 

se
in

, 
da

m
it 

ei
n 

G
em

ei
nw

es
en

 k
ei

n 
M

o-
de

ll,
 s

on
de

rn
 e

in
e 

St
ad

t i
st

.

1.
 In

 e
rs

te
r L

in
ie

n 
m

uß
 (!

) s
ie

 d
ic

ht
 

be
vö

lk
er

t s
ei

n.
 Im

 G
eg

en
sa

tz
 z

um
 

fr
ie

dl
ic

he
n 

La
nd

le
be

n 
is

t e
in

e 
St

ad
t 

ei
n 

O
rt

 d
er

 E
rr

eg
un

g 
un

d 
de

r A
kt

i-
vi

tä
t. 

Ei
ne

 S
ta

dt
 is

t e
in

 „
H

ap
pe

n -
in

g“
, d

as
 d

ur
ch

 Z
us

am
m

en
st

oß
 

en
ts

te
ht

 u
nd

 n
ic

ht
, i

nd
em

 m
an

 
Be

rü
hr

un
g 

ve
rm

ei
de

t. 
D

as
 e

rr
ei

ch
t 

m
an

 d
ad

ur
ch

, d
aß

 (!
) m

an
 s

ie
 a

uf
 

w
en

ig
er

 R
au

m
 z

us
am

m
en

dr
än

gt
 a

ls
 

fü
r d

en
 L

ux
us

 d
es

 S
ic

h-
Au

sb
re

ite
ns

 
nö

tig
 w

är
e.

 Ä
hn

lic
h 

de
m

, w
as

 C
hu

r -
ch

ill
 ü

be
r d

as
 b

rit
is

ch
e 

U
nt

er
ha

us
 

sa
gt

e,
 is

t d
ie

 S
ta

dt
 e

in
 D

ra
m

a,
 d

es
-

se
n 

W
irk

un
g 

 z
er

st
ör

t w
ür

de
, w

en
n 

di
e 

Pl
an

er
 je

de
m

 e
in

en
 b

eq
ue

m
en

 
St

uh
l z

ur
 V

er
fü

gu
ng

 s
te

lle
n 

w
ür

de
n,

 
de

r s
ic

h 
be

i d
en

 A
nl

äs
se

n,
 z

u 
de

ne
n 

di
e 

M
en

sc
he

n 
m

as
se

nh
af

t s
tr

öm
en

, 
hi

ns
et

ze
n 

m
öc

ht
e.

 D
en

n 
w

en
n 

si
ch

 
je

de
r h

in
se

tz
en

 k
an

n 
- w

en
n 

es
 a

ls
o 

le
tz

tli
ch

 fü
r j

ed
en

 e
in

en
 S

itz
pl

at
z 

gi
bt

 -,
 is

t d
ie

 A
rt

 v
on

 s
tä

dt
is

ch
em

 
Sc

ha
us

pi
el

 n
ic

ht
 m

eh
r m

ög
lic

h,
 d

es
-

se
n 

Fa
sz

in
at

io
n 

ja
 z

um
 T

ei
l g

er
ad

e 
au

f d
em

 S
pe

kt
ak

el
 b

er
uh

t, 
da

s 
di

e 
na

ch
 S

itz
pl

ät
ze

n 
Su

ch
en

de
n 

bi
et

en
. 

(..
.)

2.
 2

. D
ie

 z
w

ei
te

 V
or

au
ss

et
zu

ng
 fü

r 
ei

ne
 g

ut
e 

St
ad

t i
st

 e
in

 h
oh

es
 M

aß
 

an
 E

ig
en

st
än

di
gk

ei
t. 

W
ie

 E
dw

ar
d 

W
ak

efi
el

d,
 e

in
 Ö

ko
no

m
 d

es
 1

9.
 

Ja
hr

hu
nd

er
ts

, i
n 

ei
ne

m
 n

ac
h 

ih
m

 
be

na
nn

te
n 

Pr
in

zi
p 

ze
ig

te
, l

e b
en

 
an

nä
he

rn
d 

ne
un

zi
g 

Pr
oz

en
t d

er
 

st
äd

ti s
ch

en
 B

ev
öl

ke
ru

ng
 d

av
on

, 
da

ß 
(!)

 s
ie

 s
ic

h 
ge

ge
ns

ei
tig

 A
rb

ei
t 

ve
rs

ch
aff

en
. W

en
n 

ei
nz

ig
 R

oh
st

of
-

fe
 u

nd
 N

ah
ru

ng
sm

itt
el

 v
on

 a
uß

er
-

ha
lb

 h
er

be
ig

es
ch

aff
t w

er
de

n 
m

üs
-

se
n,

 lä
ßt

 (!
) s

ic
h 

al
le

in
 a

uf
gr

un
d 

de
r g

es
pa

rt
en

 e
xt

er
ne

n 
Tr

an
sp

or
t -

ko
st

en
 e

rk
lä

re
n,

 w
ar

um
 S

ta
dt

-
be

w
oh

ne
r s

ei
t j

eh
er

 ü
be

r e
in

en
 

hö
he

re
n 

Le
be

ns
st

an
da

rd
 v

er
fü

-
ge

n 
al

s 
di

e 
M

en
sc

he
n 

au
f d

em
 v

on
 

gr
oß

en
 E

nt
fe

rn
un

ge
n 

ge
pl

ag
te

n 
La

nd
. (

...
)

3.
 3

. D
ie

 d
rit

te
 V

or
au

ss
et

zu
ng

 e
i-

ne
r g

ut
en

 S
ta

dt
 e

rg
ib

t s
ic

h 
au

s 
de

n 
äs

th
et

is
ch

en
 A

sp
ek

te
n 

de
r z

w
ei

-
te

n 
un

d 
be

tr
iff

t d
ie

 V
er

fü
gb

ar
ke

it 
D

ut
ze

nd
er

 a
ttr

ak
tiv

er
 a

lte
rn

at
i -

ve
r S

tr
aß

en
, d

ie
 d

er
 B

ür
ge

r n
ut

-
ze

n 
ka

nn
, u

m
 z

w
ei

 g
le

ic
he

 P
un

kt
e 

se
in

es
 tä

gl
ic

he
n 

U
nt

er
w

eg
ss

ei
ns

 
w

ie
 e

tw
a 

W
oh

nu
ng

 u
nd

 A
rb

ei
ts

pl
at

z 

77



waS eine Stadt braucht

...über breite und kleine Gassen...

Male und funktioniere deine stadt
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male und funKtioniere deine Stadt

...über zahlreiche 
Straßen bahn schienen...

Abb.25 Male und funktioniere deine stadt



...bis sie wieder bei ihrer ursprüng-
lichen U-Bahnstation sind.

male und funKtioniere deine Stadt



Kleine ZwiSchen-reflexion 
der autorin

Die stadt und das Thema stadt umfassen so viele Möglichkei-
ten, das bringt einen zur Verzweiflung. Es gibt viele Themen, 
die wahrscheinlich von weit brennenderer Aktualität und kon-
kreter wären als dieser emotionale Zugang zu stadt: Armut in 
der Stadt, Gentrifizierung, soziale Ungerechtigkeit, Segregation, 
Grenzen, Partizipationsprozesse und Bürgerbeteiligungen, si-
cherheit und Sicherheitsbedürfnis, Konflikte in der Stadt, soziale 
Randgruppen, Kleinstökonomien wie Würstelstände und Markt-
stände, von denen eine ganz eigene Art der städtischen Dyna-
mik und gegenseitigen Akzeptanz ausgeht... Ich finde alle diese 
Themen brennend, spannend und interessant. 

Ich habe mich aber „stadtpoesie“ gewidmet, um eben diesen 
speziellen, emotionalen eigenen Zugang zu stadt zu erforschen 
und entwickeln. Ich verwende zahlreiche Analogien, versuche 
stadt emotional  zu erklären. Ich habe sehr viele Themen ange-
schnitten, zu denen es wahnsinnig viel Literatur gäbe und auf 
die man eigentlich alle eingehen müsste, wenn man ein 580 
seiten-Buch schreiben wollte. Ich habe versucht auf mehreren 
Ebenen zu arbeiten, einige inspirierende Texte den fiktiven Di-
alogen gegenüberzustellen, sie mit ihnen in Dialog zu stellen. 
Ich lasse stadtpoesie und die interessierten Dialogpartner sich 
in der stadt, in Wien, im Raum bewegen. Ich habe neue Wörter 
erfunden, um Aufgabenbereiche dieser persönlichen Annähe-
rung zu liefern. 

Ich habe ein Buch begonnen zu gestalten, das genauso Output 
der Überlegungen zu stadtpoesie ist, wie die hier zu lesenden 
Texte. Das nicht nur ein Medium sein will. Ich habe versucht ein 
Buch zu gestalten, das gut und angenehm zu lesen sein soll, 

Die form, der Dialog, ist übri-
gens nicht neu. Jane Jacobs hat ihr 
Buch „The nature of Economies“ in 

die Form eines Dialoges zwischen 
fünf erfundenen Persönlichkeiten 

gepackt.
„The nature of Economies is written 

in dialogue form: five intelligent 
friends discussing over coffee how 
economies work, and how systems 

found in nature can offer insight into 
economic development.“

(amazon)

Auch in Italo calvinos bekanntem 
Buch „Die unsichtbaren städte“ 

wechseln sich kurze texte und ein 
Dialog zwischen zwei Personen stim-
mig ab. Ein sehr inspirierendes Werk, 

meiner Meinung nach. Lesen!

Auch die Betrachtung von Wien als 
Wesen ist  nicht neu. In einem per-
sönlichen Interview am 10.11.2011 

mit stadtpsychologin cornelia Eh-
mayer sprachen wir über ihre „pro-

fessionelle“ Einstellung zu WIen. Als 

das spaß machen soll, so dass es spaß macht über stadt und 
ihre Beziehungen und Entwicklungen nachzudenken, sodass 
man vielleicht sogar in und für stadt aktiv werden will. Ich lie-
fere keine Definitionen von Stadt, von meiner Art der Poesie. 
Ich lasse viel Platz für eigene Interpretationen und Bilder. Ich 
spreche einiges bewusst nicht aus, lasse es sich aus den Texten 
herausformen.  

stadtpsychologin betrachtet sie Wien 
als Wesen, das eine Befindlichkeit 

und dem gegenüber man sympathie 
oder Antipathie empfinden kann. 

natürlich sind ihre Theorien noch viel 
weitreichender, nachzulesen unter : 

http://www.stadtpsychologie.
at/2003-wesen-wien

„Die Ergebnisse zeigen, dass 
Ambivalenz die charakteristischste 

Eigenschaft des ‚Wesen Wien‘ ist. 
Die erlebte hohe Lebensqualität 

steht im Widerspruch zur Unfreund-
lichkeit der Wienerinnen und Wiener. 

(...).Das Wesen Wien bleibt immer 
aktuell, denn es begegnet uns allen 
in unterschiedlichsten Zusammen-

hangen - sei es als BürgerIn, als Auf-
tragnehmerIn, als Beteiligte in einem 

Prozess, als Wirtschaftreibende, als 
Magistratsbedienstete oder auch als 

PolitikerIn.“ 
(stadtpsychologie)
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Auf einem großen Platz mit einer 
Skulptur, die aussieht wie ein gro-
ßer Christbaum, bleiben sie schließ-
lich stehen. Alle haben rote Gesichter 
vom Wind. Rosa stellt sich endlich vor. 

Er möchte die Theorien des berühm-
ten Theoretikers Lefebvre über die 
Produktion von Raum miteinbringen.  

abb. 26 henri lefebvre

Darf ich mich vorstellen? Ich bin der Teil, der versucht den wis-

senschaftlichen Aspekt der Arbeit durchzusetzen, ergänzend 

zum naiv-träumerischen. Tut mir leid, dass ich erst jetzt dazu 

kommen konnte.

Kann uns ein wissenschaftlicher Aspekt denn dabei 
helfen konkreter zu werden?

Sicherlich, ihr bewegt euch ja nicht im Nichts, müsst nicht alles 

neu erfinden. Es gibt schon einige interessante Werke und The-

orien die sich schlaue Leute über lange Zeit erarbeitet haben. 

Oft kann es helfen sich diese Dinge näher anzusehen um selbst 

daran weiterzuarbeiten.

Was schlägst du also vor?
Ich schlage Lefebvre vor, der eine Theorie der Produktion des 

Raumes  entwickelt hat, die in den letzten Jahren in den Sozi-

alwissenschaften einen herausragenden Stellenwert gewonnen 

hat (vgl. Schmid, 2010, Klappentext). Ich sehe viele Parallelen zu 

der Herangehensweise von Stadtpoesie. Wir sollten sie wirklich 

behandeln.

Was kann man sich darunter vorstellen?
Naja, ein ganz wichtiger Punkt daran ist auf jeden Fall, dass er 

den Raum nicht als einen leeren Behälter betrachtet, den man 

füllen kann, sondern er sagt, dass der Raum produziert wird. 

Bevor du jetzt aber fragst, wodurch oder von wem der Raum 

produziert wird und überhaupt, muss ich sagen, dass ich so 

meine Schwierigkeiten mit Lefebvre habe. 

Schwierigkeiten? Du willst also eine Theorie heranziehen, 
mit der du Schwierigkeiten hast?

Über lefebvre und seine theorie 
der produktion von raum

„Seine Texte werden erneut rezipiert 
und scheinen einen komplexeren 

Bezug zur Wirklichkeit zu eröffnen. 
Sie weisen auf Möglichkeiten der An-
eignung und einen anderen Zugang 

zu Fragen räumlicher Gestaltung 
hin. Darüber hinaus wird Lefebvre 

wieder stärker als Vorreiter kritischer 
Stadtforschung wahrgenommen. 

Indem er Raum als gesellschaftliches 
Produkt beschreibt, ermöglicht er ein 
neues Verständnis der Beziehungen 

zwischen Raum, Gesellschaft und 
Produktion. Er benennt Raum als 

etwas durch die Produktionsverhält-
nisse und die darin eingebundenen 

Subjekte Hergestelltes; Gesellschaft, 
als etwas, das im Raum existiert, die-
sen formt und von diesem auf unter-
schiedliche Weise geformt wird; und 
letztendlich Produktion als Handlung 
mit Möglichkeiten des Widerstandes 

oder als affirmative Reproduktion 
der Verhältnisse. Lefebvre bietet uns 

Kategorien der Beschreibung und des 

let‘S meet lefebvre
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let‘S meet chriStian Schmid

Blau und Schwarz waren zuerst ein 
wenig zurückhaltend, doch tauen 
langsam auf, denn Rosa benimmt 
sich nicht so belehrend, wie sie es be-
fürchtet hatten. Rosa weist gleich von 

Anfang an auf die Widersprüche und 
Spannungen bei Lefebvre hin. Chris-
tian Schmid, ein anderer Autor, hat 
sich ausgiebigst mit Lefebvres gesam-
ten Theorien auseinandergesetzt, sie 

weiterentwickelt und hat Rosa sehr 
beeindruckt. Rundherum ist es Nacht, 
die Luft fühlt sich wieder warm an. 

Abb. 27 Auswahl aus Lefebvres Büchern

Abb. 28 Auswahl aus Lefebvres Büchern

Abb. 29 Auswahl aus Lefebvres Büchern

Abb. 30
Abb. 31 Abb. 32

Ich bin nicht die einzige die damit Schwierigkeiten hat. Die The-

orie ist voller Widersprüche, lässt Verwechslungen und Missin-

terpretationen zu. (vgl. Schmid, 2010, S. 291-313) Es ist schwer 

einzelne Teile herauszunehmen aus einem großem Kontext den 

es zum Verstehen braucht. Es gibt ganze Bücher, die sich mit 

der Interpretation von Lefebvres nicht fertig entwickelter Theorie 

beschäftigen und versuchen sie weiter zu spinnen und ganze 

Bücher die sich mit diesen Büchern über Lefebvre auseinander-

setzen und sich gegenseitig zerpflücken.

Dann scheint Lefebvre, trotz aller Verwirrung irgend-
etwas sehr richtig gemacht zu haben, wenn Leute 
sich so ausgiebig mit seiner Theorie der Produktion 
des Raumes beschäftigen und sich über die Bedeu-
tung streiten.

Absolut, er war innovativ und unkonventionell, hat sich einfach in 

diese Sache, in seine Ideen hineingestürzt und sie auch immer 

weiter ausgearbeitet. Und durch all die Widersprüche und Span-

nungen wollen Menschen daran weiter arbeiten, interessieren 

sich dafür, werden nachdenklich. Ich weiß trotzdem selbst nicht 

wie genau wir an dieser Stelle nun an dieses riesige Konzept der 

Produktion des Raumes herangehen wollen. Am angenehmsten 

fand ich bisher die Herangehensweise von Christian Schmid, der 

ein spannendes Buch über Lefebvre und die Theorie der Pro-

duktion des Raumes verfasst und alles in eine neue Ordnung 

gebracht und weiterentwickelt hat.

Ist das der, der schreibt, dass Lefebvres Theorien teilweise 
sehr widersprüchlich sind?

Hihi, ja der. Das ist ja das Spannende. Egal wie wir das Ganze 

Verständnisses von Zusammenhän-
gen in und durch Raum an.“

(Anarchitektur, 2002, S. 2)

„Was ist mit dieser theorie der 
produktion des raumes 

anzufangen? 
(...) Es kann erstens als theoretischer 

Steinbruch für Konzepte, Ideen und 
Inspirationen verwendet werden. 

Das Problem, das dabei auftaucht, ist 
im Verlauf dieser Arbeit immer wie-
der deutlich geworden: Es besteht 
darin, dass ein unvollständiges, oft 
auch irreführendes Verständnis der 

Begriffe entsteht, was zwar durchaus 
zu kreativen Missverständnissen 

führen kann, wobei jedoch höchst 
unklar bleibt, welche theoreti-

schen Konsequenzen man 
sich dabei einhandelt. 

Eine zweite Möglich-
keit würde im Versuch 
liegen, die Theorie in 

ihrer Gesamt-

Abb. 33 Christian Schmid 9190



im Kontext

Auf der Straße und dem Platz sind 
überall Menschen unterschiedlichs-
ter Kulturen. Überall dazwischen wu-
seln kleine und große Kinder he-
rum. Eisgeschäfte neben Bars, 

neben Restaurants und Kebap-Lä-
den. Schwarz fragt sich, was das für 
eine Gegend ist, in der so viel Leben 
herrscht. Rosa verweist derweil auf 
die Gefahren bei Lefebvre, einzelne 

Komponenten herauszunehmen aus 
dem Zusammenhang und ihnen ihre 
Gültigkeit zu nehmen. Der Plan ist ei-
nen Gesamtüberblick zu bekommen.

Abb.34 Buch über Lefebvre

Abb.35 Buch über Lefebvre

angehen, wir können diese Theorien nicht vollständig erläutern 

oder diskutieren. Das wäre eine eigene Arbeit, ein eigenes Buch. 

Andererseits können wir auch nicht einzelne Dinge herausgrei-

fen und sie aus dem Kontext reißen. Ich weiß nicht wie es funk-

tionieren soll.

Versuchen wir doch einfach ein gutes zusammenhän-
gendes Bild zu zeichnen und die Relevanz für stadt-
poesie zu zeigen so gut es geht. Ich finde übrigens, 
dass es viele angeschnittene Themen gibt in dieser 
Arbeit, denen man sich separat und an sich schon 
sehr lange widmen könnte. Diese Vorgangsweise fin-
de ich recht faszinierend und hoffe, dass am Ende 
gut zu sehen ist, dass es um die Zusammensetzung, 
die Zusammenhänge zwischen einzelnen Faktoren 
geht, die wir beleuchten wollen. Wie es eben in Be-
ziehungen so ist, und besonders in polyamourösen 
komplexen Beziehungen wie der stadt-Mensch Be-
ziehung. Dinge stehen in größeren Zusammenhän-
gen, und will man etwas verändern oder verbessern, 
muss man auch versuchen, diese Zusammenhänge 
zu sehen und das Ganze so angehen.

Oh ja, das wird noch eine Herausforderung. Gerade wegen 

dieser Zusammenhänge schauen wir uns ja auch Lefebvre nä-

her an. Denn er begreift den Raum, den er als einen sozialen 

sieht, auch als ein Produkt verschiedener, untrennbar verbun-

dener Momente oder Ebenen. Und bevor ich euch das über-

haupt erklärt habe, scheint schon ein bisschen klar zu sein, 

auf was wir unter anderem hinauswollen. Alles steht in einem 

heit zu erfassen und anzuwenden. 
Dies erscheint unmöglich und 

würde Lefebvres eigenen Prämissen 
widersprechen, gemäss der sich die 

Totalität nicht erfassen und nicht 
ausschöpfen lässt. 

Als dritte Möglichkeit bleibt, dieses 
Werk als Richtung, als Anhaltspunkt 

zu nehmen. Eine Aneignung, die 
die Offenheit der Analyse und der 

theoretischen Konstruktionen kreativ 
einsetzt, im Sinne der von Lefebvre 

selbst so geschätzten Mäeutik.“
(Schmid, 2010, S. 332, Schluss und 

Anfang)
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raum iSt SoZialer raum
raum wird ProduZiert

der menSch iSt 
ein geSellSchaftlicheS weSen

Sie setzen sich auf einen der vielen 
Tische des Eisgeschäfts, die Kame-
ra schwenkt rund um sie herum. Blau 
und Schwarz sitzen nahe beiander, 
Rosa gegenüber, schaut zwischen 

ihnen durch auf den Platz und die 
Kinder, die im Brunnen spielen. Ganz 
geheuer ist man sich gegenseitig 
wohl doch noch nicht. Rosa spricht 
trotzdem einfach weiter, spricht sehr 

sehr viel, davon, dass Raum kein lee-
rer Behälter ist, sonder produziert 
wird, stetig, und nie vollendet ist.

Zusammenhang und Kontext und kann nur so behandelt wer-

den. Aber ich versuche mal vorne anzufangen und alles, was 

für uns wichtig ist, in eine gute Ordnung zu bringen, ohne es aus 

dem Kontext zu reißen. Christian Schmid liefert da eine gute Ba-

sis. Wichtig, um Lefebvre zu verstehen, sind ein paar essentielle 

Begrifflichkeiten und Grundverständnisse.  

1. Es gibt keinen Raum an sich, der einfach so da ist und gefüllt 

oder verändert wird. Der Raum wird produziert und das ständig 

und immer wieder neu, er ist sozusagen prinzipiell unvollendet. 

(vgl. Schmid, 2010, S. 313) 

2. Die Theorie enthält auch den Entwurf einer allgemeinen Ge-

sellschaftstheorie. (vgl. S312)

3. „Gesellschaft“ bedeutet dabei weder eine raum-zeitliche Ge-

samtheit von „Körpern oder „Materie“, noch eine Summe von 

Handlungen oder Praktiken. Im Zentrum von Lefebvres mate-

rialistischer Theorie stehen die Menschen in ihrer Körperlichkeit 

und Sinnlichkeit, mit ihren Empfindungen und Imaginationen, ih-

rem Denken und ihren Ideologien, Menschen, die durch ihre Ak-

tionen und Praktiken miteinander in Beziehung treten“ (Schmid, 

2010, S. 315)

4. „Der Mensch“ ist nicht nur Individuum, sondern er ist ein 

grundlegend gesellschaftliches Wesen, das sich nur aus seiner 

Gesellschaftlichkeit heraus begreifen lässt. Keine der Wesenszü-

ge des Menschen kommen ihm allein als Individuum zu: Seine 

Praxis ist eine gesellschaftliche, seine Sinne und seine Wahrneh-

mung haben sich historisch und damit gesellschaftlich entwickelt, 

das Denken und die Sprache sind gesellschaftliche Produkte, 

und auch die Empfindungen sind gesellschaftlich geformt. Die 

raum wird produziert

Raum ist ein sozialer Raum

der Mensch ist ein gesellschaftliches 
Wesen, einzelner Mensch und Gesell-
schaft hängen untrennbar zusammen 

und beeinflussen sich

Erkenntnis des Menschen, seines Denkens, Handelns, Fühlens 

ist damit untrennbar an die Erkenntnis der Gesellschaft gebun-

den: Individuum und Gesellschaft sind dialektisch aufeinander 

bezogen und im Verständnis von Lefebvre nur aus dieser Dia-

lektik heraus zu verstehen.“ (Schmid, 2010, S. 315-316) Dialektik 

ist dabei ein wichtiges Stichwort.

Und was bedeutet dialektisch und Dialektik?
Dazu komme ich gleich, vorher muss ich noch etwas anderes 

erklären. Die Dinge, die ich nun alle aufgezählt habe, sind wichtig 

für das weitere Verständnis, da sie einige größere Zusammen-

hänge hoffentlich beleuchten. Der Mensch also als gesellschaftli-

ches und soziales Wesen steht im Mittelpunkt der Überlegungen 

eines Raumes, der kein leerer Behälter ist, sondern produziert 

wird. Wir sprechen also über einen sozialen Raum, der eben, 

weil er fortwährend produziert wird, unvollendet bleibt, niemals 

ein fertiges Produkt ist. 

Und was wird denn nun produziert?
Es werden materielle Gegebenheiten produziert, es wird Wissen 

produziert und es werden Bedeutungen produziert. (vgl. Schmid, 

2010, S. 213, 214) Durch diese Beschreibung der Produktion 

ergeben sich drei Räume, die untrennbar verbunden sind und 

aufeinander verweisend Raum produzieren. Ich weiß, das klingt 

komplex und widersprüchlich, ist es auch, aber wir werden ver-

suchen es so gut wie möglich zu verstehen.

Es gibt also den wahrgenommenen Raum, die materielle 
Produktion also, alles, was ich mit meinen Sinnen wahrneh-
men kann, sehen, hören, schmecken und so weiter. Lefebvre 

raum ist nie vollendetes oder 
fertiges produkt

produktion von Wissen

produktion von bedeutungen

materielle produktion

Abb.36 Ich packe meinen Koffer
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raum iSt SoZialer raum
raum wird ProduZiert

der menSch iSt 
ein geSellSchaftlicheS weSen

Er erzählt von mehreren Dimensi-
onen des Raumes, die untrennbar 
verbunden sind und einander bedin-
gen. Blau und Schwarz wirken ein 
wenig defensiv zurückhaltend. Rosa 

möchte die Spannung wieder auflösen 
und lieber in der Bewegung im Ge-
hen mit den beiden weitersprechen. 

spricht hier auch von der räumlichen Praxis.
Es gibt den konzipierten Raum, also den gedachten Raum (Wis-

sensproduktion), den Raum der Planer aber natürlich noch viel 

mehr, denn jeden materiellen Raum kann ich mit Sinnen nicht 

erfassen, wenn ich ihn nicht vorher gedanklich konzipiert habe 

bzw. das ja immer gleichzeitig tue, während ich einen Raum 

sinnlich wahrnehme. Und dass ich Raum plane und konzipie-

re, um ihn zu „bauen“, ist natürlich auch richtig. Es ist also die 

Rede von Repräsentationen von Raum, vielleicht könnte man 

auch sagen Ausdrücke von Raum. Und drittens kann ich einen 

Raum auch erleben, erfahren, erleiden, alle Ausdrücke können 

passend sein. Es ist der Raum der Benutzer. Das sind also die 

praktischen Erfahrungen, Bedeutungen und Gefühle zu Raum, 

die sich analytisch niemals ganz entschlüsseln oder erfassen 

lassen. (vgl. Schmid, 2010, S. 317) „Es bleibt immer ein Mehr, ein 

Rest, ein Residuum, in seinen Augen das Wertvollste, ein Unaus-

sprechliches, Unanalysierbares, das sich nur mit künstlerischen 

Mitteln ausdrücken lässt“ (Schmid, 2010, S. 317)

Okay, das kann ich verstehen. Raum wird produziert, also 
Wissen, Bedeutungen und physischer Raum, und er wird 
wahrgenommen, gedacht und gelebt. Drei Aspekte, drei Di-
mensionen, drei Momente der Raumproduktion, doppelt be-
legt, oder sogar dreifach, wie auch immer. Der Raum wird 
also immer gleichzeitig wahrgenommen, konzipiert und er-
lebt, immer zugleich und fortwährend. Ich habe es verstan-

den. Und was hat es mit dieser Dialektik auf sich?
Bei Dialektik, und das ist nun mein eigener Versuch der Definiti-

on, geht es darum etwas zu argumentieren. Stellen wir uns ein 

raum ist nie vollendetes oder 
fertiges produkt

produktion von Wissen

produktion von bedeutungen

materielle produktion

Zwiegespräch vor. Ich stelle eine Behauptung, also eine These 

auf, mein Gegenüber eine Widerlegung, eine Antithese. Es gibt 

zwei gegensätzliche Aussagen also. Aus diesem Gegensatz ent-

steht dann durch Synthese, also einen schöpferischen Akt, eine 

dritte Position, die die Gegensätze vereint und zu einem stimmi-

gen neuen Ganzen zusammensetzt. (vgl. http://de.wikipedia.org/

wiki/Synthese) 

Ist das nun genauso mit Lefebvres drei Begriffen des wahr-
genommenen Raumes, des gedachten Raumes und des ge-
lebten Raumes? Welcher wäre dann die Ausgangsposition, 
welcher das Gegenargument und welcher die Übereinkunft, 

wenn man so will?
Das Ganze so zu sehen, wäre eben genau der Fehler. Denn 

hier bringt Lefebvre etwas Neues hinein. Eine dreidimensionale 

Dialektik. Denn wir wissen mittlerweile schon, dass alle drei Di-

mensionen gleichwertig sind und sie untrennbar verbunden und 

unvollendet sind. Jede dieser Dimension kann als Zusammen-

führung der beiden anderen verstanden werden, was sie also in 

einen sehr komplexen Zusammenhang stellt. „Drei Begriffe, die 

miteinander in Interaktion stehen, in Konflikten oder in Allianzen.“ 

(Schmid, 2010, S. 313)

Zur Wiederholung und um zu schauen, ob ich es rich-
tig verstanden habe: Durch den materiellen Produk-
tionsprozess entsteht der wahrgenommene Raum, 
wahrgenommen mit all unseren körperlichen sinnen. 
Durch die Wissensproduktion entsteht der gedach-
te Raum. Und durch die Produktion von Bedeutun-
gen entsteht der gelebte Raum, der poetische Raum 

räumliche Praxis
materielle Produktion

wahrgenommener raum
Raum der sinnlichen Wahrnehmung

physischer Raum

Repräsentationen von Raum
Produktion von Wissen

gedachter raum
konzipierter Raum

Raum der Planer

Räume der Repräsentation
Produktion von Bedeutungen

gelebter raum
erfahrener Raum

erlittener Raum
poetischer Raum
Raum der Nutzer
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dreidimenSionale
dialeKtiK

raum verändern

Die drei bewegen sich langsam rich-
tung U-Bahn. Schwarz spricht immer 
mehr, fragt nach den Bedingungen 
der Produktion des Raumes und wie 
man diesen verändern kann. Nach 

dem Umsteigen in eine andere U-Bahn 
riecht es plötzlich unangenehm. 
Schon auf der Rolltreppe aus der 
U-Bahnstation hört man Presslufthäm-
mer und Bohrer wild herumtoben.

der Gefühle und Emotionen, der Aneignung und 
so weiter. Und diese „Räume“ stellen drei Aspek-
te des Raumes dar, die natürlich untrennbar mit-
einander verbunden sind und einander bedingen. 
Also alles, was ich wahrnehme, denke ich auch 
gleichzeitig und fühle es auch. Und diese Räume 
sind alle gleichberechtigt?

Es gibt sie nur zusammen und gleichzeitig, es kann aber sehr 

wohl sein, dass einer dominierender ist. Z.B. in Lefebvres Be-

schreibung des abstrakten Raumes, aber dazu später. Da 

die Produktion des Raumes auch von Gesellschaft und Zeit 

abhängig ist, verändert sich diese und vielleicht auch ihre 

Gewichtung dementsprechend. (vgl. Schmid, 2010, S. 321) 

Wir können also fest machen: Es gibt  keine eingefrorenen, 

statischen Räume, sie verändern sich immer. Verändert sich 

eine Dimension der drei, dann verändert sich demnach alles, 

da alles zusammenhängt. (vgl. Schmid, 2010, S. 321). „Diese 

Veränderung braucht nicht notwendigerweise eine materielle 

zu sein. Räume können gesellschaftlich umdefiniert oder mit 

neuen Bedeutungen belegt werden und sind dann auch als 

andere Räume zu betrachten.“ (Schmid, 2010, S. 321)

Können wir dann Raum verändern, indem wir eine Di-
mension verändern? Wie können wir aber eine Dimensi-
on verändern, wenn man die Dimensionen nicht getrennt 
betrachten kann, was wir aber eigentlich doch schon tun, 
indem wir über drei getrennte, wenn auch zusammenhän-
gende Begriffe gesprochen haben? Ist das nicht generell 
„weltverbesserische“ Utopie, die Produktion des Raumes 

räumliche Praxis
materielle Produktion

wahrgenommener raum
Raum der sinnlichen Wahrnehmung

physischer Raum

Repräsentationen von Raum
Produktion von Wissen

gedachter raum
konzipierter Raum

Raum der Planer

Räume der Repräsentation
Produktion von Bedeutungen

gelebter Raum
erfahrener Raum

erlittener Raum
Raum der Nutzer

poetischer raum
Raum der Aneignung

verändern zu wollen? Mir raucht der Kopf...
Lefebvres Produktion des Raumes steckt voller Widersprüche. 

Ich habe mir schon Ähnliches gedacht wie du. Gewisse Fragen 

werden bei Lefebvre immer offen bleiben. Deswegen befassen 

sich auch so viele Leute mit ihm. Aber ja, natürlich kann man 

immer etwas verändern: „Raum wird gesellschaftlich produziert, 

gleichzeitig ist er aber das Medium, das gesellschaftliche Ver-

hältnisse strukturiert, konkret werden lässt und dadurch letzt-

lich reproduziert. Raum beinhaltet somit die Möglichkeit, auf den 

Prozess seiner Herstellung und auf die damit einhergehenden 

gesellschaftlichen Verhältnisse verändernd einzuwirken.“ (Anar-

chitektur, 2002, S. 7)

Ich werde langsam ungeduldig. Welche Bedeutung hat das 
alles für Stadtpoesie? Jetzt haben wir sehr viel über Raum 
gesprochen, haben Zusammenhänge verstanden, alles 
schön und gut. Wir haben uns aber weder mit den Begriffen 
„Stadt“ noch mit „Poesie“ wirklich auseinandergesetzt. Stadt 
ist auch Raum, schon klar, jedoch auch irgendwie überhaupt 
nicht klar, sondern verwirrend -aber gut. Was sollen wir nun 

konkret mit dieser Theorie tun? 
Das Poetische, die Poesie, das „etwas mehr“ das überall dahin-

ter steht, das nur fühlbar und nicht analysierbar ist, spielt für Le-

febvre eine ganz entscheidende Rolle und kommt grundlegend 

und sehr oft vor. Weißt du denn, wie er seine dreidimensionale 

Dialektik überhaupt entwickelt hat?

Jetzt sags schon...
Nach unserem viel zitierten Autor Christian Schmid entwickelte 

Drei Begriffe, die miteinander in 
Interaktion stehen, in Konflik-

ten oder in allianzen.“ (Schmid, 
2010, S. 313)

Raum ist immer prinzipiell 

unvollendet

Ändert sich eine Dimension, 

ändert sich alles

gelebter 
raum

konzipierter 
raum

wahrgenommer
raum
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Plötzlich hört auch Blau wieder mehr 
zu. Ihre Aufmerksamkeit wird durch 
den Begriff „Poesie“ geweckt, die 
Lefebvre auch als das „Mehr“, das 
Schöpferische sieht und die eine von 

drei Grundlagen ist, die ihn wohl zu 
seiner Theorie der Produktion des 
Raumes inspiriert haben. Der wei-
tere Weg führt die drei Gesprächs-
partner über eine enorm riesige 

Kreuzung, an der sich klare Achsen 
der Stadt zu treffen scheinen, man 
sieht in alle Richtungen ziemlich weit.

Lefebvre seine Theorie nach drei theoretischen Grundlagen bzw. 

Theorien von drei verschiedenen Persönlichkeiten. Die erste Per-

son war Hegel, ein deutscher Philosoph, der die ursprüngliche 

Dialektik, die ich vorhin schon erwähnt habe, entwickelt hatte. 

Lefebvre stellte die Frage nach dem Ausgangspunkt. Bei He-

gel wäre das das Denken, die spekulative Idee. (vgl. Schmid, 

2010, S.  312) „Diese Dialektik Hegels hatte Marx „auf die Füße 

gestellt“ und nicht der Idee, sondern dem materiellen Prozess 

der Produktion von Gesellschaft Priorität eingeräumt“. (Schmid, 

2010, S. 312) Marx war Philosoph, Nationalökonom und Gesell-

schaftstheoretiker. Wer mehr darüber wissen will, wird bei sei-

ner „Sooche“ sicher fündig werden. Wir haben also schon zwei 

Dimensionen, die die jeweiligen Theoretiker sozusagen als Prio-

rität, Ausgangspunkt für Weiteres sehen würden. Das Denken 

und die materielle Produktion. Doch das kritisiert Lefebvre mit 

dem Philosophen, Philologen und Dichter Nietzsche. Er bemän-

gelt das Fehlen des schöpferischen Aktes, der Kunst, der Poe-

sie, des désir. (vgl. Schmid, 2010, S. 312). 

Jetzt beginne ich langsam die Relevanz für Stadtpoesie zu 
begreifen. 

Genau. „So entstand eine dreidimensionale dialektische Figur, 

bei der drei Momente dialektisch miteinander verbunden sind: 

die materielle gesellschaftliche Praxis (Marx), das Wort und das 

Denken (Hegel) und der schöpferische poetische Akt (Nietzsche). 

So entsteht ein von drei Widerspruchspaaren aufgespanntes 

Dreieck, bei dem jede Ecke jeweils als Synthese der beiden 

anderen Ecken zu begreifen ist.“ (Schmid, 2010, S. 312) Synthe-

se ist das, was wir vorhin als Übereinkunft bezeichnet haben 

Raum wird ständig neu produziert

PoeSie

und nun als Ausgangspunkt. Es sind also alle drei Begriffe bzw. 

Dimensionen Ausgangspunkte, wenn man so will. „Keine die-

ser Dimensionen kann als Ausgangspunkt, als „These“ gesetzt 

werden, und keine ist privilegiert. Dieser Raum ist seinem We-

sen nach unvollendet, ist er doch, als fortwährend produzierter, 

immer an die Zeit gebunden.“ (Schmid, 2010, S. 213) Jedenfalls 

geht es um das in Beziehung setzen dieser verschiedenen „Ob-

jekte“, die dialektisch zusammenhängen. Die Dreiheit von den 

Begriffen wahrgenommen, gelebt und gedacht, lässt sich auf 

viele Bereiche anwenden und betrachten. Lefebvre überlagert 

sie doch noch mit zwei anderen Dreiheiten, die Produktionspro-

zesse, die ich vorhin schon angedeutet habe (Wissensproduk-

tion, Bedeutungsproduktion,...) und noch einer weiteren Ebene, 

räumliche Praxis, Repräsentationen von Raum und Räume der 

Repräsentation. Aber alles weitere würde jetzt wirklich zu weit 

führen. Poesie ist für Lefebvre also in gewisser Weise die drit-

te Dimension der Produktion des Raumes, und er spricht auch 

schon in seinen früheren Büchern von Poesie als Mittel gegen 

den Alltag, den er stark kritisiert. Er spricht von dichterisch leben, 

vom kreativen Leben einer poetischen Revolte, Poesie als ein 

Residuum, ein unerklärlicher Rest, der alles spannend macht - 

so zumindest wäre meine Interpretation.

Du hast uns noch das Thema Stadt vorenthalten. Ich brenne 
darauf, damit wir deinen Vortrag nun endlich beenden kön-
nen. Ich habe schon vorhin erwähnt, dass wir nicht belehrt 

werden wollen. Deine Monologe nerven. 
Ein letztes Thema also, die Stadt, das Urbane. Die Stadt gliedert 

sich in eine neue Dreiheit ein: Alltag, Stadt und Staat. „In diesem 

Poesie als Rezept gegen den Alltag

Poetisch leben

Poesie als eine Dimension des 

Raumes

hegel - daS denKen
marx - die materielle ProduKtion

nietSche - die PoeSie

Abb.39 Ich packe meinen Koffer
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Auch Lefebvre formulierte Kri-
tik, Mängel und Wünsche, stellt 
Rosa klar, ähnlich wie Stadtpoe-
sie. Schwarz und Blau fragen sich, 
woher Rosa das weiß, denn er war 

doch am Anfang des Gespräches gar 
nicht dabei. Doch an die Merkwür-
digkeiten scheinen sie sich seltsa-
mer Weise schon gewöhnt zu haben. 
Schwarz wünscht sich wieder an den 

belebten Platz mit dem Brunnen zu-
rück. Als er ein Kind war, hatte seine 
Schwester ihn ermutigt seine nack-
ten Füße in jeden einzelnen Brun-
nen in Wien zu stecken, was er auch 

getan hatte. Im Brunnen auf diesem 
Platz waren seine Füße aber noch 
nie, um das kalte Nass zu testen.

Schema ist der „Raum“ als umfassende Kategorie zu verstehen, 

während die Kategorien „Alltag“, „Stadt“ und „Staat“ spezifische 

Ebenen dieses Raumes bezeichnen (...) Die Produktionsprozes-

se des Raumes lassen sich folglich aufgrund des Abstraktions-

grades ihrer zugrundeliegenden gesellschaftlichen Wirklichkeit in 

diese drei Ebenen untergliedern.“ (Schmid, 2010, S. 324) Das 

bedeutet natürlich auch, dass sich auf jeder dieser Ebenen ge-

lebter Raum, gedachter Raum und wahrgenommener Raum 

identifizieren lassen. (vgl. Schmid, 2010, S. 324) Stadt stellt die 

vermittelnde Ebene zwischen dem Staat oder zeitgemäß eher 

dem „Globalen“, das Lefebvre schon prognostizierte, und dem 

Alltag dar. (vgl. Schmid, 2010, S. 326) „Auf dieser mittleren Ebene 

der gesellschaftlichen Wirklichkeit lässt sich das Spezifische der 

Stadt als eine Form identifizieren, die für das Zusammentreffen, 

die Begegnung, die gesellschaftliche Innovation steht.“ (Schmid, 

2010, S. 326) Stadt ist das Produkt der drei Dimensionen der 

Produktion des Raumes, die wir ja schon ausgiebig kennenge-

lernt haben, (vgl. Schmid, 2010, S. 327) und die sich wechselsei-

tig durchdringen. „Sie können sich gegenseitig verstärken oder 

widersprechen, sind aber immer gleichzeitig wirksam.“ (Anarchi-

tektur, 2002, S. 17) 

Wir haben also die Stadt, die vermittelnd zwischen Alltag und 
dem Globalen Netzwerk steht, die Raum der Begegnung ist, 
wobei auch immer der mögliche Konflikt mitschwingt, den 
„Vermittlung“ in sich trägt, auch die mögliche gesellschaft-
liche Innovation. Und Konflikt bedeutet für Lefebvre nichts 
Schlechtes, Raum für Konflikte und diese auszudrücken ist 
für ihn ein essentieller Teil von Aneignung, ein utopischer 
Wunsch sogar, würde ich behaupten. Wir kennen die drei 

der poetische Akt

der schöpferische Akt

Poesie in Kontext gesetzt

die dritte DImension

poetische Revolte

Residuum

Dimensionen der Raumproduktion, wobei der gelebte Raum, 
der der Benutzer, der poetische kreative Raum der Aneig-
nung in sich auch die Motivation zu utopischen Änderungen 
birgt. (vgl. Anarchitektur, 2002, S. 17) Es scheint, als würde 
die Utopie, der Wunsch nach Veränderung, vielleicht sogar 
nach Revolution, überall mitschwingen. Stadtpoesie hat auch 
diese Sehnsucht nach Veränderung, macht sie an Mängeln, 
an Wünschen fest, sagt, dass etwas durch das Sieb fällt, 
mag den Gedanken der „statistischen, homogenen Men-
schen“ nicht, will mehr Gefühl, mehr Poesie. Woran macht 
Lefebvre denn seine Mängel fest, was sind seine Wünsche?

Es gibt wie gesagt Menschen, die ganze Bücher über Lefebv-

re geschrieben haben, versucht haben ihn zu interpretieren und 

auch kläglich gescheitert sind. All das, über das wir hier spre-

chen, ist sozusagen sein Lebenswerk, über einen Jahrzehnte 

langen Zeitraum entstanden und entwickelt und in weiterer lan-

ger Zeit interpretiert und weitergeführt worden. Wir können nur 

versuchen diese Dinge kurz zu fassen, zu verstehen. Ich würde 

es so ausdrücken: Lefebvre beschreibt den Raum, in dem wir 

leben, also zeitlich gesehen als einen abstrakten Raum, an dem 

er starke Kritik übt aufgrund der Homogenisierung (die gleichzei-

tig mit Zerfall stattfindet). Hier liegen seine Wünsche. Er träumt 

von einem differentiellen Raum, einer urbanen Gesellschaft der 

Unterschiede. Hier würden seine Wünsche wahr werden. „Im 

abstrakten Raum dominiert der Aspekt der Repräsentation des 

Raumes, dieser verwirklicht vor allem die Anforderungen und 

Normen kapitalistischer Produktionsweise. Sein vorherrschender 

Diskurs ist der einer marktgerechten Verwertbarkeit von Raum, 

seiner Quantifizierbarkeit und bürokratischen Verwaltung. Die 

ferne Ordnung

Staat/global

mittelnde Ebene

Stadt

nahe Ordnung

alltag

dichteriSch leben global - Stadt - alltag

Abb.40 Ich packe meinen Koffer

103102



Schwarz beginnt, wie bei Stadtpo-
esie, an der Sinnhaftigkeit solcher 
Wünsche, solcher Utopien zu zwei-
feln. Utopie heißt per Übersetzung 
Nicht-Ort. Wozu dies alles, fragt er. 

Den Weg über die menschenüber-
füllte EInkaufsstraße genießt gera-
de keiner der drei während des Ge-
spräches. Zum Schlendern ist er 
schön, zum Durchqueren und Reden 

mühsam. Schwarz weiß, dass er hier 
schon barfuß herumgehopst ist, dass 
er schon große Teile Wiens barfuß 
begangen hat als Jugendlicher, wie-
der inspiriert von seiner Schwester.

Repräsentation des Raumes legitimiert und stützt so die Funk-

tionsweise von Kapital und Staat. Der abstrakte Raum tendiert 

zur Reduktion und Homogenisierung gesellschaftlichen Rau-

mes. Abstrakter Raum ist jedoch nicht das ausschließliche Er-

gebnis einer Ideologie oder naturalisierender Diskurse, sondern 

wird hergestellt mittels räumlicher Praxis. Diese kann als eine 

Art »räumliche Ökonomie« begriffen werden und hat die Exis-

tenz eines gesellschaftlichen Konsenses zur Voraussetzung, der 

die Konventionen des erwarteten Gebrauchs von Räumen vor-

gibt. Räumliche Praxis bestätigt und reproduziert genau diese 

Konventionen. Sie ist vor allem durch das Schweigen der Be-

nutzer gekennzeichnet, durch die Abwesenheit der Räume der 

Repräsentation. Nach Lefebvre wäre das der gelebte Raum, der 

Raum möglicher Widerständigkeit und der Entwicklung alterna-

tiver Räume“. (Anarchitektur, 2002, S. 17) Im Gegensatz dazu 

kann Stadt ein Ort der Heterotopie, ein differentieller Raum sein. 

(vgl. Schmid, 2010, S. 279). „Zentral sind hier die Unterschiede, 

die zutage treten und sich im Raum festsetzen. (...) Es lässt sich 

so als Ort definieren, an dem die Unterschiede, sich kennen und 

anerkennen, und indem sie sich erkennen, erproben - wo sie 

sich also bestätigen oder aufheben.“ (Schmid, 2010, S. 279) Der 

Konflikt, als Notwendigkeit der Auseinandersetzung miteinander, 

schwingt auch hier mit, ist auch nicht als negativ zu werten, son-

dern eben als notwendig, die Möglichkeit Konflikte ausdrücken 

und austragen zu können, als Privileg gesehen. Es gibt aber 

natürlich viele Arten einen Konflikt zu leben. Wenn man sich ge-

genseitig erkennt und anerkennt, könnte dies zu möglichst ge-

waltfreien Konflikten führen.

Wieder einer dieser Monologe. Lass mich kurz versuchen, 

Zur geschichte der räume
„Der Ausgangspunkt dieser 

Geschichte des Raumes bildet 
die Natur und der Naturraum, die 

gewissermaßen das Rohmate-
rial der Produktion des Raumes 

darstellen. Vor diesem Hinter-
grund bedeutet die  Produktion 

des Raumes die Erschaffung einer 
neuen, einer zweiten Natur - der 

urbanen Wirklichkeit. Entlang die-
ser Leitlinien entfaltet Lefebvre 
die Geschichte des Raumes in 

drei historische Sequenzen: vom 
absoluten raum der antike 

und des mittelalters über den 
abstrakten raum des kapita-
lismus bis hin zur konkreten 
U-Topie eines differentiellen 

raumes, des raumes der ur-
banen gesellschaft.“ (Schmid, 

2010, S. 246,247)

wünSche und mängel abStraKter raum
differentieller raum

Abb.41 Ich packe meinen Koffer
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Schwarz stellt sich vor, wie sich der 
neue Bodenbelag dieser Straße unter 
seinen Zehen anfühlen würde. Rosa 
hat lange über Lefebvres Kritik am 
kapitalistischen Raum gesprochen, 

Schwarz steigt nun mit ein, kennt 
sich damit augenscheinlich auch ein 
wenig aus, wird im Gespräch im-
mer präsenter. Vom Mangel, der 
Kritik, geht es dann wieder zurück 

zum Thema Wunsch und Utopie.

das in meine Worte zu fassen bzw. weiß ich ja auch einige 
Dinge über den kapitalistischen Raum. Problem: Abstrakter 
Raum ist kapitalistischer Raum, den Lefebvre als alter Mar-
xist verurteilt. Ich bin auch ein Kritiker des Kapitalismus, ver-
suche meinen Kommentar aber einigermaßen wertfrei zu 
halten. Abstrakter Raum, also der Raum, zeitlich gesehen, 
in dem wir leben, ist einerseits ein Raum der Planung, die 
hier stark dominiert, global, kalkuliert durch Produktionsver-
hältnisse und wissenschaftliche Erkenntnisse ausgelöst ei-
nem Trend der Homogenisierung folgt. (vgl. Schmid, 2010, 
S. 261) Gleichzeitig wird der Raum fragmentiert, in organi-
satorische Einheiten, Administrationsbereiche, geteilt, Raum 
parzelliert und verkauft, es entstehen Segregation und ein 
Gemenge aus mehreren Stoffen der Gesellschaft, die sich 
kaum miteinander binden oder ineinander auflösen können. 
(vgl. Schmid, 2010, S. 261) „(...) er zwingt unterschiedliche 
Fragmente und Elemente zu einer Einheit“ (Schmid, 2010, 
S. 261), will konflikthafte gesellschaftliche Verhältnisse lo-
gisch wirken lassen (vgl. Schmid, 2010, S. 262). Der nächs-
te Raum, zeitlich gesehen, wäre der differentielle Raum, zu-
mindest wünscht sich Lefebvre das. Einen Raum der Nutzer, 

nicht der Planer. Utopie? 
Lefebvre spricht manchmal von einer Utopie, meist von Hetero-

topien, also einer Art „Versprechen auf Orte, die anders sind als 

die vorgefundenen, an denen sich im negativen wie im positiven 

Sinne die Verhältnisse als alternativ zu den bestehenden dar-

stellen, als eine noch nicht eingelöste, aber einlösbare Option.“ 

(Clemens Krümmel, Aufräumen - Raumklassiker neu sortiert, in 

„Texte zur Kunst“, Heft Nr. 47 / September 2002 „Raum“) Utopie 

uropie und revolte?

Die grundsätzliche Strategie 
hinter allen revolten:

Die Strategie der residuen oder 
die poetische revolte

  „Wenn es  unmöglich ist, das ganze 
Leben theoretisch zu erfassen, 

bleibt immer ein Rest, der  sich der 
Abstraktion und damit der Kontrolle 

entzieht. (...) Residuen enthalten 
Wertvolles und Essentielles. (...) 

Technik und Maschine zeigen gleich-
sam mit dem Finger auf das, was 

sich ihnen wiedersetzt: die Sexua-
lität, das Verlangen, überhaupt das 
Abweichende, das Ungewöhnliche. 
Der Staat kämpft verbissen gegen 

die Freiheit und bezeichnet sie. Die 
zur Kultur gewordene Kunst hinter-

lässt als Residuum die „Kreativität“. 
Die Bürokratie malträtiert vergebens 

das Individuelle, das Einzigartige, 
das Deviante. Die Organisation ist 
außerstande, das spontane Leben 

und den Wunsch auszulöschen. Und 
was die Alltäglichkeit angeht, so öff-

heterotoPie und KonfliKte

bedeutet „Nicht-Ort“, ist nicht realisierbar, Heterotopien scheinen 

möglich, bestehen nach Foucaults Verständnis sogar mancher-

orts. Überhaupt schreibt der berühmte Foucault viel über He-

terotopien, ein eigenes Thema, das ganz sicherlich eine eigene 

Arbeit wert wäre. Lefebvre lehnt sich an den Semiotiker Grei-

mas an, setzt Heterotopien gegensätzlich zu der von Greimas 

entwickelten Begriffsbedeutung der Isotopien, also unterschied-

liche differentielle Räume gegenüber vergleichbaren, gleichen 

Räumen, verzweigte persönliche Stadt gegenüber von breiten 

Alleen, weiten Perspektiven usw. (vgl. Schmid, 2010, S. 277). 

Verwirrend genug das alles, das Thema ist noch lange nicht 

erschöpft, nein, ich würde es sogar als möglicherweise uner-

schöpflich bezeichnen. Wir wollen uns aber nicht zu tief verlieren. 

Hinter all dem steht jedenfalls, zumindest bei uns, der Stadtpo-

esie, ganz sicher das Gefühl eines Mangels, eines Wunsches, 

was ich Lefebvre auch ganz dreist unterstelle. Mangel des ab-

strakten Raumes, Hoffnungsträger, Wunsch nach differentiellem 

Raum, in der Stadt, der Ebene der Begegnung, der Dichte, dem 

Raum für Innovationen, ausgehend von der Ebene des gelebten, 

poetischen Raumes der Aneignung. Und mit den spannenden 

Themen „Wunsch und Aneignung“ könnten wir noch einmal ein 

ganz neues Fass aufmachen und austrinken, tun wir aber nicht, 

weil wir nicht betrunken sein wollen, ein kleines Schlückchen 

kosten für den Geschmack auf Gaumen und Zunge werden wir 

allerdings sehr wohl. Der Psychoanalytiker Lacan befasste sich 

ausgiebig mit dem Thema „Begehren“ und überlegte, dass die 

Abwesenheit, also der Mangel, ein Mechanismus einer Bedeu-

tungsstiftung sei. (vgl. Günzel, 1998, S. 93-94) Die Theorie wur-

de bald widerlegt und Deleuze und Guattari (ersterer Philosoph, 

net sie sich ihr selbst zum Trotz, der 
von der Poiesis wiederaufgenomme-
nen erneuerten Totalität.“ (Schmid, 

2010, S. 108)
„Dies ist eine poietische Strategie, 
die auf der Vielfalt und der Hetero-
genität, der Nicht-Konvergenz der 

diversen Welten, ihren Diskrepanzen, 
Disharmonien und Dysfunktionen - 
und damit ihren Konflikten beruht. 

(...) Das Ziel dieser poetischen 
Revolte? Die gänzliche Aneignung 

der menschlichen Natur, eine neue, 
wiedergewonnene Spontanität, die 

nicht reduzierbar ist auf Modelle, 
Verhaltensweisen und Haltungen, die 
nüchterne Klarheit und das Handeln 

umfasst.“ (Schmid, 2010, S. 109)

utoPie

Abb.42 Ich packe meinen Koffer

107106



Schwarz sieht immer mehr Parallelen 
von Stadtpoesie und den scheinba-
ren Sehnsüchten Lefebvres, was ihn 
gleichzeitig zu freuen und zu irritie-
ren scheint, da er die Sinnhaftigkeit 

solcher Wünsche anzweifelt. Plötz-
lich setzt strömender Regen ein und 
alle drei müssen loslaufen. Blau läuft 
vor, sie will zu einem speziellen Ort, 
den sie sehr mag. SIe hat Fliflops 

an und muss sie nun ausziehen, da 
sieh bei all dem Regen mit ihren Fü-
ßen herausrutscht. Nun läuft sie bar-
fuß über die rauhen Steinplatten. 
Schwarz läuft ihr neidig hinterher. 

zweiterer Psychiater) setzten anstelle des Mangels ein ursprüng-

liches Begehren, dass das Gefühl des Mangels erst herbeiführt 

(vgl. Günzel, 1998, S. 94). Also quasi ein positiver Wunsch anstatt 

eines negativen Mangels. Sie beschäftigten sich generell viel mit 

dem Konzept „Maschine“, das sie auf alle möglichen Bereiche, 

wie auch zum Beispiel das kapitalistische System, eben als Ma-

schine, anwendeten. Spannend ist dabei, dass der Raum, der 

in ihren Ausführungen durch die kapitalistische Maschine produ-

ziert wird, ähnlich beschrieben wird, wie bei Lefebvre der abs-

trakte Raum: homogen und zersplittert, behaupte ich jedenfalls. 

Das Unbewusste bezeichneten sie als Wunschmaschine. 

Egal, das wird mir viel zu viel hier. Ich habe es prinzipiell ver-
standen, das Thema ist komplex, mit Wünschen, Begehren, 
Mangel, Sehnsucht, ja auch Poesie, dem poetischen Leben, 
all diesen Begriffen könnte man sich in einer eigenen Arbeit 
widmen. Wir waren hängengeblieben bei dem Thema des er-
sehnten schönen Raumes bei Lefebvre, den wir uns ja auch 
ersehnen, was an sich völlig absurd ist, denn wozu dienen 

oder nutzen solche Gedanken.
Hier kommen wir zu einer wichtigen Conclusio dieses Kapitels. 

Wir kennen uns mittlerweile schon ganz gut aus: Der Raum ist 

Produkt, fortwährend produziert, er ist ein sozialer Raum, ein 

gesellschaftlicher Raum, in seinen Beziehungen komplex verwo-

ben, ähnlich, wie wir auch mit Stadtpoesie die polyamourösen 

Verflechtungen einer Stadt beschrieben haben. Die Produktion 

von Raum schließlich lässt sich beeinflussen. Lefebvre träumt 

von Revolte und Revolution, Gegenräumen, ein Wunsch, eine 

Sehnsucht, die mit einer möglichen urbanen Gesellschaft oder 

Die revolution des alltags
„Werde dem Menschen nicht die 

Möglichkeit geboten, dichterisch zu 
wohnen oder eine Poesie zu erfinden, 

so werde er sie auf seine Weise 
herstellen. (...) Die dem Alltäglichen 

inhärente schöpferische Tätigkeit, 
das unvollendete Werk , herauszu-

lösen, das wäre in seinen Augen ein 
revolutionäres Projekt“ (Schmid, 

2010, S. 119)

PoetiScher raum

auch eines differentiellen Raumes beschrieben wird, der vom 

gelebten, also privaten und poetischen Raum ausgeht, vom po-

etischen Leben im Gegensatz zum alltäglichen Leben, in dem 

die Nutzer wieder weniger anonym, statistisch, sondern persön-

lich auftreten, sich kreativ aneinander reiben und konfliktvoll ge-

genseitig reflektieren, und in dem sich Vereinheitlichtes und die 

ganz spezifischen Positionen von allem wieder treffen, begegnen 

und vereinigen. Wie du sagst, der Wunsch „(...) eines Raumes 

der Heterotopie, in dem sich die gesellschaftlichen Unterschiede 

manifestieren, erkennen und gegenseitig anerkennen.“ (Schmid, 

2010, S. 290) Mit Heterotopie und Utopie kommen wir hier nicht 

weiter, weil sich beide per Definition widersprechen und Lefeb-

vre gewissermaßen utopische Heterotopien beschreibt, unmög-

lich Mögliches. Ist auch nicht wichtig. Wir wollen keine poetische 

Revolution, sondern eine prinzipielle kleine Strategie zu einer al-

ternativen kleinen Entwicklung von Raum hervorbringen. Und da 

sind wir ganz gut im Lefebvre‘schen Sinne unterwegs, denke 

ich, denn in seinem Buch „Die Revolution der Städte“ erkennt er 

schon früh: „Wir dürfen eine Tendenz nicht mit dem Erreichten 

verwechseln. Die gegenwärtige Gesellschaft begreift sich als im 

Übergang befindlich“ (Lefebvre, 1972, S. 148). Was heißt das für 

uns? Die urbane angeeignete Stadt und Gesellschaft ist eine 

Tendenz, die wir ganz einfach in einem für uns möglichen Maße 

verstärken wollen. Der Weg ist das Ziel. Der Wunsch treibt uns 

an, ist Motor, die Möglichkeit, Wünsche äußern und mit den 

Wünschen anderer abgleichen zu können, erachte ich als es-

sentiell. Dieses ganze Buch, alles was wir sprechen, soll Wün-

sche im Leser, im Stadtnutzer erzeugen, zum Nachdenken anre-

gen, Motivation stiften, die der Tendenz Auftrieb gibt, ungeachtet 

Die Produktion eines differenti-
ellen raumes

„Es handelt sich also darum, am 
Horizont, an der Grenze der Mög-

lichkeiten, den Raum des Menschen 
zu kreieren, als kollektives Werk, als 
„Kunst“: einen planetarischen Raum 
als soziale Basis eines verwandelten 
Alltagslebens, offen für die verschie-
densten Möglichkeiten. Für Lefebvre 
ist genau das die grosse Utopie, die 
Fourier, Marx und Engels angekün-
digt hatten.“ (Schmid,  S118)  „Das 
große theoretische und praktische 
Projekt, das Lefebvre vorschwebt 
und das sich wie ein roter Faden 

durch alle seine Schriften zur Stadt  
und zum Raum hindurchzieht, 

besteht darin, einen möglichen Weg 
zu dieser urbanen Welt zu erkunden. 
Doch dieses Projekt bleibt in seinen 

Schriften - wie er selbst feststellt - 
notwendigerweise abstrakt. Obwohl 

es sich der Abstraktion des ge-
genwärtig dominierende Raumes 
entgegenstellt, wird es sie nicht 

überwinden. Nur eine Praxis kann 
den Weg des „Konkreten“ aufzeigen.

Dieser Weg führt über die aktive, 
sowohl praktische wie theoretische 

Negation: über das Gegenprojekt 
(contre-projet), den Gegenplan (con-

tre-plan), bis zum Raum einer Ge-
genkultur oder einem „Gegenraum“ 
(contre-espace) - eine, wie Lefebvre 

wunSchmaSchine und rhiZom

Abb.43 Ich packe meinen Koffer
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Rosa stellt etwas Wichtiges klar, 
und zwar, dass es nicht um Utopie 
geht, ein Ideal, sondern eine Ten-
denz, das „sich im Übergang be-
finden“. Diese Tendenz gilt es zu 

stärken. Endlich sind alle drei am 
angestrebten Ziel von Blau ange-
langt. In einem kleinen Arkadengang, 
der zur Kirche in der Mitte des gro-
ßen Platzes gehört, stellen sie sich 

unter und beschließen hier abzuwar-
ten, was jetzt weiter passieren wird.

einräumt, zunächst utopische 
Alternative. (...) Diese Fähigkeit 

Gegenprojekte auszuarbeiten 
und sie mit den Autoritäten zu 

verhandeln, ist für Lefebvre das 
Maß einer „wirklichen“ Demo-

kratie.“ (Schmid, 2010, S. 280) 
Lefebvre wirkt unsicher bezüglich 
seiner Theorie des differentiellen 
Raumes, in den sechziger Jahren 

hoffnungsvoll,  mitte der siebziger 
Jahre beunruhigt ihn das Schwei-
gen der Nutzer besonders. (vergl 

Schmid S281) Und nur wenige 
Jahr später sieht er - wieder hoff-

nungsvoller - weltweit  „Bewegun-
gen der Benutzer“  (mouvements 

d‘usagers) entstehen, die das 
Konzept des Gebrauchs wiederbe-

leben, ohne  es auf den simplen 
Konsum des Raumes zu reduzie-

ren. Diese Bewegungen seien ein 
weltweites Phänomen geworden. 
Sie würden die Hypothese einer 

eventuellen Konvergenz zwischen 
den Forderungen zur Arbeit und 

dessen, wie utopisch das Ziel einer so heterogenen und kreati-

ven Stadt ist. Sprechen wir in diesem Fall von städtischen Wün-

schen. Von einer Strategie einer städtischen Wunschprodukti-

onsmaschine, die wenig mit der Wunschmaschine von Deleuze 

und Guattari zu tun hat, interessant ist in diesem Fall allerdings 

doch ein Bild, das des Rhizoms, das Deleuze und Guattari quasi 

für Heterogenität liefern, bzw. deren Vernetzungslogik. Der Be-

griff des Rhizoms, eines Begriffes aus der Botanik, der ein unter-

gründig verzweigtes Wurzelbild darstellt. Es wuchert alles pau-

senlos in unterschiedliche Richtungen, kein Strang ist wichtiger 

als ein anderer, und wird ein Strang durchtrennt, wuchert es dort 

wild in alle Richtungen weiter, wird überlagert, und alles ist mit-

einander verbunden. (vgl. Pristl, 2005, S.5) Ich biete es hier an 

als ein starkes Bild für ein Netzwerk der Stadt, das den Charme 

und die Faszination solcher gewachsenen, ungeplanten, unhier-

archischen Verbindungen fühlbar machen könnte. 

Ich bin schon gespannt wie die Gegenüberstellung 
mit stadtpoesie aussehen wird. Wir haben jetzt je-
denfalls ganz schön schweres Theoriegepäck mit. 
Produktion von Raum, drei Dimensionen des geleb-
ten, des gedachten und des wahrgenommenen Rau-
mes, differentielle Räume, Stadt als Mittlerebene 
voller möglicher Dynamik, Poesie im sinne des Per-
sönlichen und schöpferischen als Allheilmittel quasi. 
Puuuh.

Wir haben drei Aufgabenbereiche der Stadtpoesie ja schon 

längst definiert: Stadtromantik, Stadtmotionalität, Stadtwirk-

lichung und werden diese nun den drei Dimensionen von 

Lefebvres Raumproduktion gegenüberstellen. Meister Schmid 

warnt davor, eigene Theorien mit einzelnen Zitaten Lefebvres 

belegen zu wollen und kreativen Missverständnissen zu unterlie-

gen und das kann auch nicht unser Ansinnen sein. (vgl. Schmid, 

2010, S. 332) Also stellen wir vorsichtig und mutig die beiden 

einander gegenüber. Es ist ein bisschen wie Äpfel mit Birnen 

vergleichen, weil wir Aufgabenbereiche der Stadtpoesie den Di-

mensionen der Produktion des Raumes gegenüberstellen. Doch 

Äpfel und Birnen gehören beide zur großen Gruppe des Obstes 

und zu den Kernobstgewächsen. Wirrwarr hoch drei, perfekt für 

Lefebvre finde ich.

Du verwirrst mich, vorhin noch so wissenschaftlich korrekt, 
nun so poetisch aufgeschlossen, schon die ganzen letzten 
fünf Minuten. Hat dich Stadtpoesie schon so verwirrt? Oder 

war es Lefebvre?

den Forderungen, die den gesamten 
Raum und damit auch den Alltag be-
treffen, aufwerfen.“ (Schmid, 2010, 

S. 281) Letztendlich bleibt er sich 
dennoch unsicher. 

Wünsche und tendenzen
Die urbane Gesellschaft bezeichnet 
eine Tendenz: „Wir dürfen eine 
tendenz nicht mit dem erreich-
ten verwechseln. Die gegenwär-
tige gesellschaft begreift sich 
als im Übergang befindlich“ (Die 
Revolution der Städte, Lefebvre, S 
148, zitiert in Schmid, S 149)

utoPie verSuS tendenZ gegenüberStellung?

Abb.44 Ich packe meinen Koffer mit Theorie Abb.46,47 Ich packe meinen KofferAbb.45 Rhizom
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Jeder denkt über seinen eigenen 
Zugang zu Utopien nach, die Stim-
mung ist verträumt, das rhytmische 
Klatschen der Regentropfen beru-
higt und stimmt fröhlich, trotz aller 

Ungemütlichkeit der Situation. Die-
ser Platz, mit seinen verwilderten 
Pflanzen, gibt einem selbst bei strö-
mendem Regen ein gutes Gefühl.

utoPie?

U
rbane Fiktionen

D
ie G

eschichte der M
enschheit ist 

voll von (urbanen) Fiktionen und 
viele davon verändern die W

elt. D
er 

W
eg führt dabei verm

utlich von der 
Vision (die individuell erlebt w

ird), 
zur Fiktion (die als form

ulierte Idee 
Verbreitung findet), zur Fiktion 
(die als form

ulierte Idee Verbrei-
tung findet), im

 Idealfall zu einem
 

Paradigm
enw

echsel (der betrie-
ben w

erden w
ill, um

 schließlich 
stattfinden zu können). Es geht also 
um

 eine Idee, deren D
urchsetzung 

und um
 eine so generierte neue 

W
irklichkeit. Individuelles D

enken 
ist dabei m

it dem
 Entw

icklungs-
prozess einer Fiktion untrennbar 
verknüpft. Es w

aren M
arx und 

Engels, die das kom
m

unistische 
M

anifest erdachten und nicht die 
russischen ProletarierInnen. Es w

ar 
Eupalinos, der auf Sam

os die Idee 
des Tunnelbaus revolutionierte und 
nicht die antiken G

riechinnen und 
G

riechen in ihrer G
esam

theit. Aber 
w

elche Chance hätten M
arx, Engels 

oder aber Eupalinos gehabt, hätten 
sie nicht in einem

 Klim
a gelebt, das 

ihren Ideen die U
m

setzung auch 
erlaubte? H

ier w
ird zum

 einen der 
Blick in die Vergangenheit interes-
sant und gleichzeitig ein kritischer 
Blick auf die G

egenw
art notw

endig.
(...) G

eht es nun aber darum
, neue 

urbane Fiktionen zu entw
ickeln 

oder aber zu sehen, von w
elchen 

urbanen Fiktionen die G
egenw

art 
aktuell gekennzeichnet ist?
(...) Im

 Versuch die G
egenw

art zu 
gestalten, treffen dam

it zw
angsläu-

fig Phantasm
en der Vergangenheit 

auf Fiktionen der Zukunft. D
as 

Streben nach individueller M
acht 

kann als ein die beiden verbinden-
des Phänom

en gelten.
(Fassler, erkow

sky, 2006, S. 197-199)
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Kleine reflexion der autorin

Die Abschnitte des stadtpoesie-Eingangsdialogs und der Ein-
führung der Theorie sind ähnlich aufgebaut. Man beschäftigt 
sich mit ähnlichen Themen. Lefebvre hat in seinen ca. 60 Jahren 
Schaffenszeit beeindruckende Theorien und Konstrukte ausge-
arbeitet, die so charmant sind, weil sie so viele Möglichkeiten 
offen lassen, weil sie, obwohl so theoretisch, etwas werten und 
auf etwas hoffen, sich etwas wünschen. Sie erklären oder konzi-
pieren Raum als einen beweglichen Raum, dynamisch und stän-
dig neu produziert, nie fertig, nie gibt es einen Punkt, an dem 
es aufhört. Lefebvre war unverzichtbar für die weiteren seiten 
dieses Buches, hat ein tieferes Verständnis für die Widersprü-
che des Raumes gegeben und vielleicht auch ein wenig Faszina-
tion an seiner Produktion. Der Weg stadtpoesie und Lefebvres 
Verständnis gegenüberzustellen, wie zwei Widersprüche, die 
dennoch ähnlich aufgebaut sind (Ich habe mich an Lefebvre an-
gelehnt), wird spannend, die Situation komplexer. Ein Parallel-
gespräch, eine Parallelhandlung wird einfließen, die Spannung 
erhöhen.



StadtPoeSie wächst:::
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erSte gegenüberStellung
StadtPoeSie

erSte gegenüberStellung
theorie - lefebvre

Produktion von differentiellem Raum
poetische Revolte
strategie der Residuen
Revolution des Alltags
urbane Gesellschaft
der Weg ist das Ziel

abstrakter Raum
(gedachter Raum dominiert, Zusammenhang mit 
Macht/-Organisationsstrukturen)
Alltag

Raum wird produziert und ist prinzipiell unvollendet
Die drei Begriffe/Dimensionen der Produktion des Raumes stehen 
miteinander in Interaktion, beeinflussen sich gegenseitig

wahrgenommener raum
materielle Produktion
physischer Raum

gedachter raum
Wissensproduktion
Raum der Planer
konzipierter Raum

gelebter raum
Bedeutungsproduktion
Raum der nutzer

Wunsch -utopie/heterotopie

mangel/kritik

grundaussage

Dimesionen der 
produktion des raumes

stadtpoesie
gute persönliche und emotionale Beziehung mit der stadt und 
den stadtmenschen 
auf allen Ebenen

homogener Raum, „statistischer Mensch“
funktionaler Fokus

Beziehungen müssen ständig weiterentwickelt werden
Ohne Liebe und Leidenschaft funktionieren Zweckgemeinschaf-
ten, Beziehungen jedoch nicht so gut

Stadtwirklichung
räumliche Manifestation der Liebesbeziehung
materielle Produktion anpassen/überlagern

Stadtmotionalität
Beziehung entwickeln
kommunizieren lernen
Wissensproduktion

Stadtromantik
Liebe und Leidenschaft zur stadt
stadt aneignen
Bedeutungsproduktion

motivation Wunsch

mangel/kritik

grundaussage

aufgabenbereiche
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Langsam wird der Regen weniger, bis 
nur noch einige wenige Tropfen vom 
Himmel fallen. Die drei durchnäss-
ten Gesprächspartner verlassen ihren 
schützenden Unterstand und gehen zu 

1 zum
 W

eiterlesen: 
http://w

w
w

.w
ien.gv.at/stadtent-

w
icklung/)

2 zum
 W

eiterlesen: 

(http://w
w

w
.w

ien.gv.at/stadtent-
w

icklung/strategien/step/step05/)

3 zum
 W

eiterlesen: (http://w
w

w
.w

ien.
gv.at/stadtentw

icklung/projekte/
zielgebiete/index.htm

l) 

4 E: Politlexikon

5 „D
as lateinische W

ort parti-
cipare bedeutet teilnehm

en, 
teilhaben oder teilen; Partizipati-

on m
eint die (politische) Teilhabe. 
D

ie Teilnahm
e am

 politischen 
Prozess heißt, dass m

an bei Ent-
scheidungsprozessen m

itm
acht, 

von denen m
an in irgendeiner 

W
eise betroffen ist – sei es in der 
Schule, in Jugendzentren, in der 

G
em

einde, in der Region oder bei 
konkreten sozialen oder gesell-

schaftspolitischen Anliegen;“
(E: Politlexikon)

6 vgl E: W
ikipedia

7 zum
 W

eiterlesen: „W
ieso verzichten 

die Experten nicht einfach auf ihr 
„Fachchinesisch“ und sprechen 

so, dass auch Laien sie verstehen 
können? W

enn Fachleute - gleich 
w

elchen G
ebiets - sich  gegenüber 

Ich möchte noch kurz auf etwas hinweisen: Wir haben schon 
von 

„oben“ 
und 

„unten“ 
gesprochen, 

top 
down, 

bottom 
up, 

also 
Stadt/Staat/Verwaltung 

mit 
all 

ihren 
Teilbereichen 

und Untergruppen und den Nutzern in all ihrer Unterschied -
lichkeit und Individualität. Zwei konträre Begriffe also. 
Das 

„Oben“ 
der 

Verwaltung, 
der 

Organisation, 
hat 

viele 
unterschiedliche 

und 
enorm 

wichtige 
Aufgaben. 

Es 
kümmert 

sich 
darum, 

dass 
alles 

funktioniert, 
unser 

ganzes 
städ -

tisches und ländliches Leben und noch viel mehr. Wir be-
schäftigen uns hier konkret mit der Stadt und ihrer Wei-
terentwicklung. Wer kümmert sich von oben darum? Die Liste 
wäre eine sehr lange, viele verschiedene Magistratsabtei -
lungen, Gebietsbetreuungen

1  und noch viele mehr, die wei-
teren 

Hierarchien 
unterstellt 

sind, 
bis 

zu 
„Staat“ 

oder 
„Europäische Union“, die alle in ein global zusammenhän -
gendes 

Wirtschaftssystem 
eingebettet 

sind. 
Sie 

arbeiten 
daran, 

planen 
und 

kommunizieren 
darüber. 

Es 
gibt 

z.B. 
Stadtentwicklungspläne

2 und es gibt Zielgebiete der Stad-
tentwicklung

3, 
deren 

Entwicklung 
besonders 

engagiert 
an-

gegangen 
wird. 

Aber 
das 

ist 
nur 

ein 
winziger 

Ausschnitt 
aus den Vorgängen der Stadtentwicklung, hinter der so viel 

Arbeit, Organisation und Kommunikation steckt.

In den letzten Jahren wird oft über Partizipation, Bürger -
beteiligung, gesprochen, „ziviles Engagement“ ist ein ähn-
lich beliebter Ausdruck. Befasst man sich näher mit diesen 
Begriffen/Thematiken, erschließt sich eine ganz neue Welt 

von Widersprüchlichkeiten und Merkwürdigkeiten.

Partzipieren 
bedeutet 

nach 
seinen 

lateinischen 
Wurzeln 

so viel wie teilnehmen oder teilen.
4 „Partizipation meint 

die 
(politische) 

Teilhabe. 
Die 

Teilnahme 
am 

politischen 
Prozess 

heißt, 
dass 

man 
bei 

Entscheidungsprozessen 
mit -

macht, von denen man in irgendeiner Weise betroffen ist“
5. 

So 
weit, 

so 
gut. 

Bürgerbeteiligung 
könnten 

wir 
nach 

dem 
hier 

schon 
entwickelten 

Verständnis 
und 

Zugang 
auch 

als 

Fuß weiter, in eine Richtung, die Rosa 
vorschlägt. Alle sind gespannt auf die 
Gegenüberstellung von Lefebvre und 
Stadtpoesie und was daraus entste-
hen kann. Die Straßen Wiens füllen 

sich langsam wieder. Eine Morgen-
stimmung erfasst alle drei. Die Ge-
gend rund um sie beginnt sich lang-
sam zu verändern von schick und 
hergerichtet zu charmant abgenützt. 

Vor ihnen gehen zwei Personen, eben-
falls in ein Gespräch vertieft. Sie schei-
nen auch über Stadt zu reden. Blau 
ist jetzt wieder viel aktiver am Ge-
spräch mit Rosa und Schwarz beteiligt.

Pa
ra

llelg
eSPrä

ch
 - im

 Ko
n

tex
t 

Sta
d

ten
tw

icKlu
n

g

gegenüberStellung

Willkommen zum Äpfel und Birnen-Vergleich, ihr Lieben.

Jetzt sind wir zuerst etwas freier an das Thema he-
rangegangen, dann haben wir versucht uns Lefebv-
re zu widmen und konnten einen Menge Parallelen 
feststellen. Lefebvres Theorie ist jedoch eine Gesell-
schaftstheorie, eine Raumtheorie, und das was wir 
tun, ist nur ein kleiner persönlicher Zugang, ein Ex-
periment und Versuch an eine sache poetisch emo-
tional heranzugehen. Allerdings passen unsere Auf-
gabenbereiche der stadtpoesie ziemlich gut zu 
Lefebvres Dimensionen des Raumes, wie man sieht. 
Ich weiß nicht was Meister schmid von dieser Gegen-
überstellung halten würde.

Naja, mit Lefebvres Theorien kreativ umzugehen, würde er wahr-

scheinlich sogar gut finden. Nur sollte man sich vorher intensiv 

mit dem Gesamtkontext seiner Theorien beschäftigen, und das 

haben wir ja versucht.

Und da wir ja wissen, das Raum produziert wird und 
zwar immer gleichzeitig in allen Dimensionen und 
untrennbar verbunden, wissen wir, dass wir diese 
Dimensionen nicht getrennt behandeln, sondern im-
mer den dreidimensional dialektischen Zusammen-
hang der Produktion des Raumes betrachten müs-
sen. Mit der Beziehungsanalogie der stadt, mit der 
wir versucht haben uns an ein emotionales Bild von 
stadt heranzutasten, funktioniert es ähnlich. Eine 
Beziehung braucht Liebe, Leidenschaft. Also das fast 
Unbeschreibbare, schwer Ergründbare. Dann noch 

am besten mit den Augen mal nach links, 
mal rechts wandern, das Buch drehen, 

oder den Kopf drehen und verwirren 
lassen; immer alles ganzheitlich und glei-
zeitig betrachten... ganz schön mühsam, 

oder? planermühsam... nein, natürlich 
nur ein Hauch Sarkasmus... Man muss 

auf eine Seite fokussieren :)
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Blau resumiert ein wenig, was bisher 
alles so gesprochen wurde, setzt al-
les in Zusammenhang miteinander, 
stellt es gegenüber und vermischt es. 
Die Bedeutung von Zuneigung zu und 

Verbundenheit mit Stadt, der poten-
tiellen Innovationsebene des Rau-
mes, wird betont. Niemand der drei 
mag die Vorstellung eines „statisch-
ten“, anonymen Stadtnutzers. Die 

Laien verständlich m
achen 

w
ollen, dann stehen sie vor einer 
kniffl

igen Aufgabe. Sie verfügen 
über m

ehr W
issen als die Laien. 

Sie benutzen W
orte, die Laien 

nicht kennen. SIe denken in Kon-
zepten, die Laien frem

d sind. Sie 
sehen andere Problem

e als Laien. 
Kurz: Ihre Perspektive unterschei-

det sich grundlegend von der 
eines Laien. U

nd eine Perspek-
tive ist nichts, w

as sich einfach 
abstreifen ließe. Im

 G
egenteil: 

Es hat den Experten jahrelange 
Anstrengungen gekostet, sie zu 
erw

erben. Er hat diese Anstren-
gungen auf sich genom

m
en, w

eil 
ihn diese fachliche Perspektive 

überhaupt erst dazu befähigt, die 
praktischen Anforderungen seiner 
beruflichen Praxis zu bew

ältigen. 
Sie hat für die Aufgaben und 

Problem
e, denen er im

 Rahm
en 

seiner Berufsausübung begegnet, 
hohen funktionalen W

ert. Zum
 

H
indernis w

ird sie erst dann, 
w

enn er auf ein G
egenüber trifft, 

dessen Perspektive sich von der 
seinen radikal unterscheidet: 

Einen Laien oder einen Fachm
ann 

aus einem
 anderen G

ebiet.“
(Riklief, 2007, S.3)

„Tatsächlich ist die Kom
m

unikati-
on über Fächergrenzen hinw

eg für 
die m

eisten Experten integra-
ler Bestandteil der beruflichen 

Nutzerbeteiligung bezeichnen, die der Gruppe der Experten 
gegenüber 

steht, 
der 

hier 
als 

„Verwaltung“ 
bezeichneten 

Gruppe. 
Bürgerbeteiligungsprozesse 

werden 
hauptsächlich 

„von oben“ organisiert, wenn sie auch von unten initiiert 
werden 

können, 
benötigen 

sie 
einen 

großen 
Vorbereitungs- 

sowie Nachbereitungsaufwand und Überlegungen wie man denn 
nun die anonymen Bürger einbinden und möglichst viel Wis -
sen aus ihnen herausholen kann. Der Nutzer wird in unserer 
Wissensgesellschaft, 

d.h. 
in 

einer 
Gesellschaft, 

„in 
der 

individuelles 
und 

kollektives 
Wissen 

und 
seine 

Organisa -
tion vermehrt zur Grundlage des sozialen und ökonomischen 
Zusammenlebens“

6 wird, zur „Wissenressource Bürger“ (vgl. 
Gattermayr, 2012, S16) Es gibt zahlreiche spannende Bücher 
und andere Medien, die sich den Themen der Kommunikation 
von Laien und Experten

7 widmen, jedoch fast ausschließlich 
von 

der 
Perspektive 

der 
Experten 

ausgehend. 
D.h., 

dass 
folgende Grundfrage durchscheint, so unterstelle ich, „wie 
kann 

ich 
mehr 

Wissen 
aus 

Laien 
generieren 

oder 
es 

bes -
ser übersetzen, sodass ich es möglichst effizient umset-
zen kann“. (Umsetzen, so dass ich Stadt oder Architektur 
so entwickeln kann, dass der vorher befragte Nutzer dann 
nachher, das heißt, nach der Realisierung, seine Bedürf -
nisse auch befriedigt und berücksichtigt sehen kann, was 
ja 

gut 
ist) 

Das 
liegt 

nicht 
daran, 

dass 
nur 

eben 
diese 

Frage gestellt wird, das kann man niemandem unterstellen, 
sondern daran, dass solche Bücher von Experten für Exper -
ten, in einer dementsprechenden, sehr anfordernden, schwer 

verständlichen Sprache geschrieben werden. 

Aus 
einem 

gesellschaftlichen 
Wandel 

heraus, 
aus 

Bedürf -
nissen 

von 
Bürgerseite 

nach 
mehr 

Mitbestimmung, 
hinter 

denen meist ein großer Mangel, ein Defizit steht, Dinge, 
die „nicht mehr funktionieren“, und gleichzeitig aus ei -
nem zukunfts- und gleichberechtigungsorientierten politi-
schen Engagement heraus, hat es sich in der deutschspra-
chigen 

Kultur 
etabliert, 

Bürger 
zu 

„beteiligen“, 
an 

der 

Pa
ra

llelg
eSPrä

ch
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eine gute Kommunikationsebene, man muss also 
miteinander reden können, und man teilt sein Leben 
auch im physischen Miteinander, wohnt zusammen 
und gestaltet seine Wohnung, sein haus gemeinsam, 
wie wir im Text „die stadt ist mein haus“ gelesen ha-
ben. hier sind wir ähnlich verwirrend wie Lefebvre, 
belegen Bereiche doppelt und dreifach mit Begriffen 
und Analogien, haben geschrieben, dass man sein 
haus anders behandelt, wenn man es liebt und wie 
es denn wäre, wenn die Stadt mein Haus wäre (dazu 
gibt es auch den Text zum Thema „stadt lieben“ von 
Leopold Kohr, ganz am Anfang) und gleichzeitig da-
von erzählt, dass man mit seinen Mitbewohnern in 
einer guten Beziehung leben muss. Jetzt habe ich 
sogar angedeutet, dass man mit der großzügigen 
,geliebten stadt zusammenlebt. Was ist dann das 
Haus? Die Gesellschaft? Es geht jedenfalls um unse-
re stadt, die potentiell spannende Mittlerebene zwi-
schen „global“ und „alltäglich“, also der Ort, an dem 
große globale Zusammenhänge, wie das undurch-
schaubare riesige Wirtschaftsnetzwerk (z.B in Form 
von h&M-shops, die es in sehr ähnlichem Layout in 
vielen europäischen Ländern gibt) auf das Private 
treffen (wie z.B. die eigene Wohnung). Sie entsteht 
anders, wenn wir (und damit meine ich die bisher 
eher anonymen, statistischen Stadtnutzer) ihr kollek-
tiv (ein großes Wort) ein wenig Zuneigung entgegen 
bringen. Diese Zuneigung muss sich natürlich auch 
entwickeln können, denn das großartige, spannende, 

gegenüberStellung

Straße, auf der sie sich bewegen, fin-
det Schwarz sehr faszinierend. Die 
skurrilsten Läden finden sich hier. Ab 
und zu schnappt Blau ein paar Ge-
sprächsfetzen der Personen vor ihnen 

auf, die sich scheinbar über Stadt-
entwicklung in Wien unterhalten 
und Partizipation. Sie würde sie am 
liebsten aufhalten und mit ihnen ge-
meinsam weiterdiskutieren, aber das 

würde das derzeitige Gespräch über 
Stadtpoesie völlig ins Chaos stürzen.

am besten mit den Augen mal nach links, 
mal rechts wandern, das Buch drehen, 

oder den Kopf drehen und verwirren 
lassen; immer alles ganzheitlich und glei-
zeitig betrachten... ganz schön mühsam, 

oder? planermühsam... nein, natürlich 
nur ein Hauch Sarkasmus... Man muss 

auf eine Seite fokussieren :)
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Skurrile Läden und verrammel-
te Fenster und Türen wechseln sich 
ab. Schwarz besteht darauf sich ein-
Schaufenster genauer anzusehen. In 
diesem Laden gibt es Kleider mit so 

 Anforderungen, selbst w
enn sie 

selbst sich dessen nicht im
m

er 
bew

usst sind.“
(Riklief, 2007, S. 5)

„Sow
ohl für den einzelnen Archi-

tekten als auch für den gesam
ten 

Berufsstand ist es von zentraler 
Bedeutung, dass Architektur von 
Laien verstanden und akzeptiert 

w
ird. D

ie Kom
m

unikation m
it 

N
ichtarchitekten spielt deshalb 

für die Entw
icklung der Architek-

tur eine entscheidende Rolle und 
diese Bedeutung w

ird zukünftig 
eher zu- als abnehm

en. Vieles 
spricht allerdings dafür, dass sich 
die Architekten dieser Bedeutung 

nur unzureichend bew
usst sind 

bzw
. die Besonderheiten der 

Kom
m

unikation m
it Laien unter-

schätzen.“
(Riklief, 2007, S. 11)

8(vgl. Storl, 2009, S.10) 

9 (vgl. Storl, 2009, S.10) 
„Im

 G
egensatz zur D

ienstleis-
tungskom

m
une w

ird der Bürger 
dam

it nicht als passiver Leis-
tungsem

pfänger, sondern zur 
aktiven M

itw
irkung, M

itgestaltung 
und Ü

bernahm
e von gesellschaft-

lichen Aufgaben und Verantw
or-

tung erm
utigt. D

er Argum
enta-

tionszusam
m

enhang ist hier ein 
vorw

iegend dem
okratietheore-

politischen 
Willensbildung 

und 
an 

Entscheidungen 
teilha-

ben zu lassen. Bürger ist übrigens nur, wer volljähriger 
österreichischer 

Staatsbürger 
ist, 

weshalb 
mittlerweile 

oft 
auf 

die 
Bezeichnung 

und 
Praktizierung 

des 
Bereiches 

„Öffentlichkeitsbeteiligung“ 
umgeschwenkt 

wurde.
8 

Der 
Nutzer/der 

Bürger/die 
Öffentlichkeit/das 

Volk 
also 

wird 
in einer Demokratie (was übersetzt „Herrschaft des Volkes 
bedeutet“) nun seit einer Weile vermehrt miteinbezogen in 
konkrete 

Entscheidungsprozesse 
der 

Stadtentwicklung. 
De -

mokratie, Partizipation, Bürgerbeteiligung ist wieder ein 
riesiges großes Thema, nein mehrere Themen, die noch mehr 
andere untrennbar verwobene Themen mit sich bringen, die 
alle in unglaublich vielfältiger Weise und in vielfältigen 
Medien diskutiert, besprochen, erklärt und zerlegt wurden 
und werden und sehr spannende brandaktuelle Themen sind. 
Und wir sind wieder bei großen Zusammenhängen, Politik und 
mehr 

gelandet. 
Dass 

hinter 
jeglicher 

Planung 
Geld 

oder 
eben kein oder zu wenig Geld, Wirtschaftsverhältnisse, so -
wie Machtverhältnisse stehen sind noch weitere Punkte, die 
einen 

Rattenschwanz 
an 

Spannung 
und 

Widersprüchen 
hinter 

sich herziehen.

N
ein, so ein negatives und einfaches Bild kannst du nicht zeich-

nen.  Partizipation, Beteiligung, Teilnehm
en ist doch kein passiver 

Begriff, w
ie du ihn nun beschrieben hast. Teilnehm

en ist etw
as 

A
ktives. Zugegeben, m

an trifft es geschrieben oft in Zusam
-

m
enhängen an, die diesen Eindruck entstehen lassen können, 

w
ie z.B, dass Bürger zur Beteiligung m

otiviert w
erden m

üssen, 
zur Ü

bernahm
e von gesellschaftlichen A

ufgaben, auch w
eil so 

im
 Idealfall die Verw

altungsseite natürlich entlastet w
erden w

ür-
de, w

as in Zeiten der staatlichen G
eldnot eine logische Entw

ick-
lung w

äre
9.

A
uf der anderen Seite gibt es viel „ziviles Engagem

ent“, w
as 

auch nichts anderes heißt als bürgerliche A
nstrengungen, Be-

m
ühungen von der Seite der N

utzer. U
nd davon gibt es V

ieles. 
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vielen Rüschen, wie er sie noch nie 
gesehen hat. Grüne, rote, gelbe, pin-
ke, kurze, lange Kleider, ausschließlich 
aus Rüschen bestehend. Er fragt sich 
wieder einmal, warum er noch nie in 

dieser Gegend war. Das Thema der 
Sprache der Stadt oder der Stadtent-
wicklung wird wieder wichtig, die Not-
wendigkeit eines Sprachführers, eines 
Wörterbuches, um gebrochen Stadt 

sprechen zu können. So könnten 
mehr Leute anders Stadt entwickeln. 

verträumte, gesellige, aber auch grantig oberflächli-
che Wien (vgl. das Wesen von Wien) macht es einem 
da manchmal gar nicht so einfach. Und um in der 
Erklärungsebene noch einmal zu springen - damit 
wir unser schönes haus, das wir gerne haben, auch 
schön einrichten können in den Bereichen, die alle 
gemeinsam nützen, nicht nur in unserem eigenen 
Zimmer herumwerken, müssen wir uns auf irgend-
einem Wege zusammentun, kommunizieren können. 
Und in unserem haus gibt es einige Experten, die 
sich mit Einrichten und Planen besonders gut aus-
kennen. Deshalb können sie den Raum, den wir dann 
gemeinsam benutzen, aber nicht alleine gestalten. 
nun haben wir aber das Problem, dass es schwierig 
für diese Experten und für uns ist, in einer gemeinsa-
men sprache miteinander zu reden. Es wäre wahn-
sinnig aufwendig, jetzt eine neue sprache zu lernen, 
und wir können nicht immer einen Dolmetscher hin-
zuziehen. Das funktioniert zwar prinzipiell gut, wäre 
aber auf Dauer ziemlich aufwendig, undynamisch 
und unpraktisch, weil man diesen Übersetzer dann 
immer dabei haben muss, wenn man sich in einer 
solchen Gruppe unterhalten möchte und ihm auch 
vertrauen muss, dass er richtig übersetzt. Aber es 
wäre doch toll, wenn wir ein wenig gebrochen kom-
munizieren und miteinander sprechen könnten, mit 
hilfe eines Wörterbuches oder eines sprachführers, 
und zwar dann, wann wir es wollen. Dass dabei, 
aufgrund der unterschiedlichen Wünsche, wie alles 

am besten mit den Augen mal nach links, 
mal rechts wandern, das Buch drehen, 

oder den Kopf drehen und verwirren 
lassen; immer alles ganzheitlich und glei-
zeitig betrachten... ganz schön mühsam, 

oder? planermühsam... nein, natürlich 
nur ein Hauch Sarkasmus... Man muss 

auf eine Seite fokussieren :)

Stadt iSt mein hauS und 
die möglichKeit eineS wörterbucheS
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Schwarz wendet ein, dass die Fähig-
keit, Stadt sprechen zu können, nicht 
reicht, wenn man nicht weiß, über was 
man alles sprechen kann. Der Duft von 
frischem Brot liegt in der Luft, nach 

tischer und politischer, der die 
bürgerschaftliche Selbstorganisa-

tion, die W
eckung des G

em
ein-

sinns und die Aufrechterhaltung 
anderw

eitig nicht m
ehr erfüllba-

rer Leistungen zum
 G

egenstand 
hat. (...) W

erden die veränderten 
Rahm

enbedingungen sum
m

iert, 
dann entsteht das Bild, dass 

sich das Selbstverständnis des 
Staates dahingehend entw

ickelt 
hat, dass er auf  allen Ebenen 

w
eniger direkt plant und ordnet. 

Er gestaltet stattdessen indirekter 
und strategischer die Rahm

enbe-
dingungen des gesellschaftlichen 

Lebens “ 
(Storl, 2009, S. 30)

10 (w
eb-adressen bei „stadtpoesie 

ist nicht allein“ angegeben

11 zum
 N

achlesen: „Unter dem
 Sozialen 

sind die Beziehungen zw
ischen den 

M
enschen genau so w

ie die zw
ischen 

M
enschen und Nicht-M

enschlichem
 

zu verstehen. Der Raum
 beinhaltet all 

diese genannten Beziehungen, aber, 
und dies steigert die Kom

plexität der 
Beziehungen und w

ie sie sich zeigen 
können, auch die Beziehungen, die 

M
enschen zum

 Raum
 selbst haben. 

Der Prozess der Erzeugung des 
Raum

s nim
m

t diese Beziehungsge-
füge auf und übersetzt sie in das, 

w
as w

ir als räum
liche Artikulation der 

gebauten Um
w

elt erfahren.“

Bürgerinitiativen, G
esellschaften, G

uerillas, w
enn ich nun ernst-

haft anfange hier alles aufzuzählen, so kom
m

en so viele The-
m

en auf, die m
an w

iederum
 behandeln m

üsste und die m
it so 

vielen anderen Them
en zusam

m
enhängen. D

ie Fülle ist groß 
und das ist schön. W

ie geht m
an nun von dieser Seite an die 

Sache heran? M
an ist N

utzer/Bürger, m
an w

ill etw
as tun, gesell-

schaftliche Verantw
ortung übernehm

en (ein großes W
ort), m

an 
hat entw

eder das G
lück, in ein größeres N

etzw
erk von Inter-

essierten eingebunden zu sein und/oder etw
as „auf die Beine 

zu stellen“ oder w
eiß durch das liebe Internet über die A

gen-
da 21, die G

ebietsbetreungen und andere Institutionen bescheid, 
die sich irgendw

o zw
ischen „oben“ und „unten“ ansiedeln, je-

denfalls in irgendeiner Form
 einen A

nschluss an „oben“ haben. 
D

ort schenkt m
an ihren Ideen eventuell G

ehör und bem
üht sich 

etw
as in diese Richtung in G

ang zu bringen. D
abei sind auch 

schon viele spannende und interessante Projekte entstanden. 11

Ja, dein Bild in allen Ehren, aber hier ergeben sich ein 
paar grundlegende Probleme. Hast du das Gespräch der drei 
Leute 

mitbekommen, 
mit 

denen 
wir 

in 
der 

U-Bahn 
gefahren 

sind? Sie gehen jetzt ein paar Meter vor uns. Schau nicht 
hin, sonst fühlen sich beobachtet und das wäre unangenehm. 
Sie sprechen die ganze Zeit von der Beziehung zu Stadt und 
dass 

alles 
scheinbar 

unter 
dem 

Oberbegriff 
Stadtpoesie, 

so 
eine 

Art 
Beziehungsanalogie, 

die 
ich 

auch 
in 

unserem 
Zusammenhang 

spannend 
finde. 

Betrachten 
ihre 

Beziehungs -
analogie, über die man streiten kann, die aber jedenfalls 
auf die komplexen und persönlichen Zusammenhänge zwischen 
Menschen und Menschen und Raum hinweisen will, womit sie 
übrigens 

meines 
Wissens 

nicht 
völlig 

allein 
ist

11, 
dann 

sieht man an der Stadt-Mensch-Beziehung ein Problem, und 
zwar 

eines 
aus 

der 
Unausgewogenheit 

der 
Beziehung 

unse -
rer 

beiden 
kontrastierenden 

Partner. 
Der 

eine 
will 

Wis-
sen 

produzieren, 
etwas 

vom 
Nutzer 

haben, 
will, 

dass 
er 

auch 
ermutigt 

ist, 
das 

zu 
geben, 

was 
er 

dann 
verwerten 
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dem alle ihre Nasen recken. Als sie 
an einem kleinen Platz, umrandet von 
Bäumen vorbeikommen, wundern sie 
sich, warum es rund um den Brun-
nen nicht eine einzige Sitzgelegenheit 

gibt und schauen sich die biederen 
Wohnhäuser rundherum an. Ob die 
Bewohner dieser wohl etwas damit 
zu tun haben? Waren die Leute, die 
auf diesem Platz gesessen sind, den 

Anrainern vielleicht zu laut, sodass die 
Bänke entfernt wurden? Jetzt jeden-
falls ist er trist, und das Einzige, was 
ihn erfrischt, ist der frühlingshafte Duft 
nach prallen, aufgehenden Knospen. 

ausehen soll, deftig diskutiert werden wird, versteht 
sich von selbst. Es gilt eine gute Gesprächskultur zu 
finden. Wenn wir unsere Wünsche gemeinsam und 
persönlich abgleichen und reflektieren können, auf 
einer etwas weniger oberflächlichen Ebene, können 
wir uns auch besser in den anderen hineinfühlen. Der 
Experte als Poet, wenn man so will, könnte dann aus 
den etwas holprigen Phrasen Poesie machen. Doch 
Experten können dann natürlich nicht unbedingt nur 
die vormals als solche bezeichneten sein. Und voila - 
wir haben einen wunderbar verstrickten Zusammen-
hang hergestellt, ganz nach dem Vorbild Lefebvres. 
Jetzt bräuchten wir noch jemanden, wie den viel ge-
rühmten Meister christian schmid, der uns dies alles 
erklärt und auf-dividiert.

Du hast eines vergessen: Toll, wenn man kommunizieren 
kann und die einzelnen Bewohner deines gedanklich kon-
struierten Stadthauses so ihre Wünsche reflektieren, anpas-
sen und artikulieren können, aber wenn sie nicht wissen was 
das Budget ist, die Summe an Geld, die man ausgeben kann, 
um alles einzurichten, und sie nicht wissen, was laut Miet-
vertrag eigentlich überhaupt möglich ist, also ob man z.B. 
keine Wände niederreißen oder aufbauen darf, ob man über 
solche Dinge dann vielleicht noch mit dem Vermieter verhan-
deln kann oder mit wem man dafür sprechen muss und so 
weiter und so weiter... Also ohne Anschluss an diese Ebenen 
funktioniert das Ganze nicht. Transparenz, also Offenheit 
und Ehrlichkeit, sind in allen zwischenmenschlichen sowie 
zwischenstadtmenschlichen Beziehungen essentiell, wenn 

am besten mit den Augen mal nach links, 
mal rechts wandern, das Buch drehen, 

oder den Kopf drehen und verwirren 
lassen; immer alles ganzheitlich und glei-
zeitig betrachten... ganz schön mühsam, 

oder? planermühsam... nein, natürlich 
nur ein Hauch Sarkasmus... Man muss 

auf eine Seite fokussieren :)

tranSParenZ
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Ein beißender Wind zieht auf, genau 
jetzt, wo die drei durch einen ande-
ren weitläufigen Park müssen. Den 
Leuten, die dort in der Sonne liegen 
und Ball spielen, scheint das nicht 

aufzufallen. Rosa möchte schneller 
gehen, deutet auf die roten Back-
steinburgen am Ende des Parks. 
Blau weist auch darauf hin, dass bei 
der Beschäftigung mit Stadtpoesie 

der Gedanke der Bewusstseinsbil-
dung wichtig ist, weil man dann 
Stadt anders wahrnimmt und sie 
sich dann vielleicht auch verändert. 
Schwarz ist kritisch, wie immer.

(Elke Krasny, 2012, S. 27)
„Als com

m
ons bezeichnen w

ir 
Arrangem

ents zur H
erstellung 

und Erhaltung von gem
einsam

 
genutzten Ressourcen, es handelt 
sich also um

 eine spezifische Art 
der Beziehung zw

ischen M
en-

schen in Bezug auf die D
inge, die 

für ihre Existenz notw
endig sind. 

Com
m

ons brauchen die com
-

m
unity, die sie pflegt und erhält 
durch kollektives H

andeln, das 
com

m
oning genannt w

ird. O
b et-

w
as ein com

m
ons ist, hängt also 

von der Art der N
utzung ab. Viele 

unterschiedliche D
inge könnten 

als com
m

ons behandelt w
erden.“ 

(E: com
m

ons)

und umsetzen kann, vergisst dabei oft ein wenig, 
warum er das eigentlich will, weil ja die Bezie -
hung 

gut 
laufen 

und 
voll 

Liebe 
und 

Streit 
sein 

soll, denn wir wissen, es geht nicht ohne Streit. 
Abgesehen 

davon 
will 

er, 
dass 

sich 
die 

Nutzer 
an 

die 
gemeinsamen 

Regeln 
halten 

und 
mithelfen, 

ein 
gemeinsames 

System 
zu 

organsisieren, 
zu 

finan -
zieren. 

Der 
werte 

andere 
Partner, 

der 
eigentlich 

viele, 
viele uneinige Partner der polyamourösen Liebe, über die 
ich 

sie 
sprechen 

gehört 
habe, 

ist, 
möchte 

sich 
beteili -

gen, 
im 

besten 
Fall, 

oder 
aber 

es 
ist 

ihm 
relativ 

egal, 
weil 

die 
Ansprüche 

andere 
oder 

niedrige 
sind. 

Im 
ersten 

Fall 
sucht 

er 
einen 

Anschluss 
an 

„oben“, 
wo 

es 
die 

Mög -
lichkeiten 

der 
Umsetzung 

gibt, 
oder 

er 
versucht 

bewusst 
selbstorgansiert auf anderem Wege etwas zu bewegen und zu 
verändern. 

Natürlich 
möchte 

er 
auch, 

dass 
alles 

rund 
um 

ihn, von der Müllabfuhr bis zu den Parkplätzen alles rund 
um 

ihn 
herum 

wie 
selbstständig 

funktioniert. 
Man 

könnte 
diese Beziehung oder Gemeinschaft also als eine nüchterne 
„Zweckgemeinschaft“ 

bezeichnen. 
In 

diesem 
Begriff 

steckt 
weder 

viel 
Gefühl, 

noch 
Potential 

für 
Dynamiken. 

Jeder 
lebt 

sein 
Leben 

für 
sich 

und 
für 

manche 
dringende 

Ange -
legenheiten 

setzt 
man 

sich 
zusammen. 

Manche 
Partner 

der 
polyamourösen Liebe „Menschen - Menschen - Stadt“ können 
aber 

kaum 
Zugang 

finden 
zu 

einer 
der 

Möglichkeiten, 
die 

man von unten hat, aufgrund ihrer sozialen Verhältnissse, 
Sprachbarrieren und zahlreicher anderer Hindernisse. Die -
ses 

Problem 
lässt 

sich 
kaum 

beseitigen, 
jedenfalls 

aber 
behandeln. Würde man dann an diese komplexe Beziehung mit 
mehr 

Leidenschaft 
und 

Liebe 
herangehen, 

wäre 
das 

Zusam -
menleben 

selbstverständlich 
ein 

anderes. 
Auch 

gelegent-
liche 

schicke 
Abendessen 

zu 
zweit, 

also 
festivalisierte 

Beteiligungsverfahren und Ähnliches können eine Beziehung 
nicht beleben, wenn man sich bei solchen Festivals der Be -
teiligung, 

also 
dem 

romantisch sten 
Abendessen, 

wenig 
zu 
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sie eine gewisse Intensität erreichen sollen. Ein wirklich 
stadtmotionaler Strategieteil muss also die Möglichkeit eines 
Sprachführers für Stadt beinhalten und bestenfalls auch an 
alles, was in einer Stadt passiert und entwickelt werden soll, 
angeschlossen sein, fern von Informationsevents hie und da.   

Ich möchte noch etwas einbringen, was mich schon längere 

Zeit stört oder irritiert. Es ist doch hoffentlich nicht so gedacht, 

dass man jetzt ständig Stadt, Beziehung zur Stadt, was auch 

immer, weiterentwickeln muss, wir haben auch unseren Alltag, 

und es interessiert sich ganz sicher nicht jeder für Stadt und ihre 

Entwicklung.

nein, da muss ich mich einschalten, ganz sicher 
nicht. Darum geht es gar nicht. Aber es geht sehr 
wohl um ein wenig Bewusstseinsbildung. 

Wieder so ein großes Wort...
Bewusstsein heißt übersetzt so viel wie Mitwissen 
oder Miterscheinung (vgl. wikipedia). Das, was ich 
zur Stadt weiß z.B., beeinflusst, wie ich Stadt sehe, 
ist eine Miterscheinung. Das heißt einfach nur, dass, 
wenn man sich bewusst ist, dass man nicht nur „in 
der stadt“ lebt, sondern „in und mit der stadt“, also 
auch mit allem, was sich so in der stadt bewegt, 
dass man stadt dann auch anders wahrnimmt, ihr 
andere Bedeutungen gibt und damit dann auch wie-
der ein anderes Bild von stadt im Kopf hat, wodurch 
dann auch stadtraum anders produziert wird, sich 
verändert. Damit meine ich, dass es wichtig wäre 
in einem urbanen Zeitalter der Verstädterung (vgl. 

am besten mit den Augen mal nach links, 
mal rechts wandern, das Buch drehen, 

oder den Kopf drehen und verwirren 
lassen; immer alles ganzheitlich und glei-
zeitig betrachten... ganz schön mühsam, 

oder? planermühsam... nein, natürlich 
nur ein Hauch Sarkasmus... Man muss 

auf eine Seite fokussieren :)

bewuSStSeinSbildung
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Blau hat bemerkt, dass die zwei Per-
sonen immer noch vor ihnen herge-
hen und dass sie sich über Stadtpoe-
sie unterhalten, wenn auch anders, von 
einer anderen Seite her, als das bunte 

12 „peer production
 nutzt und 

erzeugt G
em

eingüter: Ressourcen 
und G

üter, die allen zustehen 
und die gem

äß selbst definierten 
Regeln gem

einsam
 oder anteilig 

genutzt w
erden. Sie basiert 

auf Beiträgen statt auf Tausch: 
M

enschen beteiligen sich an 
Projekten, die ihnen w

ichtig sind, 
und tragen so zu deren Erfolg bei. 

U
nd sie basiert auf freiw

illiger, 
zw

angloser Kooperation, die keine 
form

alen H
ierarchien und Befehls-

strukturen kennt.“
(E: Elevate)

sagen hat, man sich wenig in den anderen hinein-
fühlen kann und sich für die Zukunft einfach nur 
wünscht, 

dass 
es 

irgendwie 
so 

halbwegs 
funktio -

niert. 
Wir 

leben 
nicht 

für 
unsere 

Liebe 
in 

den 
meisten Fällen, wir leben nicht nur in der Stadt, 
sondern auch in unserem eigenen kleinen Mikrouni -
versium Wohnung oder Haus, das wir oft versuchen als 
losgelöst 

von 
allem 

zu 
betrachten. 

Dennoch 
beeinflusst 

unsere Beziehung, unsere Stadt, unser Leben stark. Zugang 
und Möglichkeiten müssen sich also verändern, brauchen ei -
nen Impuls. So könnte diese Beziehung intensiver werden.

W
enn die Zw

eckgem
einschaft also der A

ustausch von D
ingen 

w
ar, so dass es halbw

egs funktioniert, könnte m
an dann in ei-

ner intensiven Beziehung quasi von Peer Production 12 von Stadt 
sprechen, einer gem

einschaftlichen Entw
icklung.

Naja, 
wie 

auch 
immer. 

Wen 
interessiert 

denn 
schon, 

was 
wir 

denken. 
Stadt 

wird 
anderso 

gemacht. 
Ein 

Freund 
hat 

mir neulich ein Buch gezeigt, das muss ich mir endlich an -
schauen. Es heißt „Wer baut Wien? Hintergründe und Motive 
der Stadtentwicklung Wiens seit 1989“ von Reinhard Seiß.

Pa
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n
tex
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d
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n
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Trio. Haben sie sie etwa belauscht? 
Sie versucht ebenfalls zu lauschen, ih-
nen dichter zu folgen. Blau bringt wie-
der den Gedanken der Tendenz ein, 
die es zu stärken gilt. Leidenschaft, 

Liebe, Konflikte, Streit sind auch ein 
Thema. Der Wind hat bläst nicht mehr 
und die Sonne lässt die drei schwit-
zen. Rosa ist fasziniert, als sie die erste 
Backsteinburg durchqueren, in deren 

Hof es auch angenehm kühl ist. Hin-
ter Säulen verstecken sich eine klei-
ne Trafik und ein Lebensmittelladen, 
wenn man ganz genau hinsieht. Ein 
kleiner unabhängiger Mikrokosmos.

Anarchitektur, 2002, S. 5) dem gemeinsam genutz-
ten Raum der stadt auch ein wenig mehr Aufmerk-
samkeit zu geben, nicht nur dem privaten Raum. Es 
ist eigentlich absurd, dass wir das kaum tun, denn 
wir benutzen ihn ständig, oft und gemeinsam, erwar-
ten uns, dass man sich darum kümmert, Reglements, 
hausordnungen aufstellt. Wollen wir eine zärtlichere, 
persönlichere Stadt? Ja, die wollen wir, ich zumin-
dest. Dann müssen wir auch die Beziehung zur stadt 
verändern, sie als Geliebte betrachten, Leidenschaft 
zeigen, leidenschaftlich stadt sprechen, nicht die 
ganze Zeit, doch ab und zu, wenn wir wollen. Wer 
lebt denn sein ganzes Leben für seine Beziehung, 
seine Liebe? Kaum einer. Wir müssen die Leiden-
schaft herauskitzeln, die sprache der stadt möglich 
machen, die Möglichkeit der Poesie zeigen. Es geht 
nicht um eine ideale Beziehung, sondern um die Ten-
denz dorthin, um mich wieder an Lefebvre zu halten. 
Wünsche „dorthin“ produzieren. Manchmal geht eine 
Beziehung auch zu Bruch, man verlässt eine stadt, 
manchmal war man nur kurz da, hatte nur ein kurzes 
Techtelmechtel. Mit einiger Wahrscheinlichkeit hat 
man aber während dieser Zeit intensiv mit der stadt 
zusammengelebt, ob im Guten oder im schlechten.

Ich fühle mich jetzt von deinem Überenthusiasmus in die Rolle  

des pragmatischen Planers gedrängt, um dich ein wenig aus-

zugleichen. Dann wenden wir uns doch endlich deiner schönen 

Gegenüberstellung zu. Wir haben gesehen, dass unsere Aufga-

benbereiche der merkwürdigen Liebesanalogie eng verwoben 

online-lexikon und eine relativ 
unhierarchische Struktur

„Wikipedia (...) ist ein am 15. Januar 
2001 gegründetes freies Online-Le-
xikon in zahlreichen Sprachen. Der 

Name Wikipedia ist dabei ein Koffer-
wort, das sich aus „Wiki“ (hawaiisch 

für „schnell“) und „Encyclopedia“ 
(dem englischen Wort für Enzyklopä-

die) zusammensetzt. 
Die Einträge („Artikel“ u. a.) der 

Wikipedia werden von individuellen 
Autoren – seltener von kollektiv 

arbeitenden Autoren – unentgeltlich 
konzipiert, geschrieben und nach der 

Veröffentlichung gemeinschaftlich 
korrigiert, erweitert und aktualisiert.

Das Ziel von Wikipedia ist es, eine 
frei lizenzierte und qualitativ hoch-
stehende Enzyklopädie zu schaffen 

und zu verbreiten. Jeder Internetnut-
zer kann Wikipedia nicht nur lesen, 
sondern auch als Autor mitwirken.“

(wikipedia/wikipedia)
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Die zwei Personen vor ihnen biegen 
nun in eine andere Straße ein. Blau 
sieht ihnen wehmütig hinterher. Die 
Möglichkeit eines Wörterbuchs, einer 
Plattform, zu der jeder Zugang hat, 

die hilft, auf emotionalem Weg Stadt 
und Zusammenhänge erkennen zu 
können, wird von Rosa immer klarer 
geformt, dem die Kühle im Innen-
hof der ersten der Backsteinburgen, 

die alle einmal Kasernen waren, 
offensichtlich gut getan hat.

stadtpoesie
gute persönliche und emotionale Beziehung mit der stadt und 
den stadtmenschen 
auf allen Ebenen

homogener Raum, „statistischer Mensch“
funktionaler Fokus

Beziehungen müssen ständig weiterentwickelt werden
Ohne Liebe und Leidenschaft funktionieren Zweckgemeinschaf-
ten, Beziehungen jedoch nicht so gut

Stadtwirklichung
räumliche Manifestation der Liebesbeziehung
materielle Produktion anpassen/überlagern

Stadtmotionalität
Beziehung entwickeln
kommunizieren lernen
Wissensproduktion

Stadtromantik
Liebe und Leidenschaft zur stadt
stadt aneignen
Bedeutungsproduktion

motivation Wunsch

mangel/kritik

grundaussage

aufgabenbereiche

Produktion von differentiellem Raum
poetische Revolte
strategie der Residuen
Revolution des Alltags
urbane Gesellschaft
der Weg ist das Ziel

abstrakter Raum
(gedachter Raum dominiert, Zusammenhang mit 
Macht/-Organisationsstrukturen)
Alltag

Raum wird produziert und ist prinzipiell unvollendet
Die drei Begriffe/Dimensionen der Produktion des Raumes stehen 
miteinander in Interaktion, beeinflussen sich gegenseitig

wahrgenommener raum
materielle Produktion
physischer Raum

gedachter raum
Wissensproduktion
raum der planer
konzipierter Raum

gelebter raum
Bedeutungsproduktion
Raum der nutzer
das schweigern der nutzer 
(im abstrakten Raum)

Wunsch -utopie/heterotopie

mangel/kritik

grundaussage

Dimesionen der 
produktion des raumes

ErhöhEn dEr Zahl 
dEr PlanEr

diE möglichkEit EinEs 
wörtErbuchEs für 
stadtEntwicklung

PlattfOrm/nEtZwErk

und teilweise auch überschneidend sind und dennoch den Le-

febvre‘schen Raumproduktionsdimensionen gegenüber gar nicht 

so schlecht und unpassend aussehen. Wobei  - nochmals: Äp-

fel und Birnen. Wir wissen auch, dass, wenn sich eine Raumdi-

mension verändert, sie alle mit beeinflusst. Wir wollen scheinbar 

kein Risiko eingehen und wollen in allen Bereichen zuschlagen, 

wenn man so will. Wir wissen im abstrakten, kapitalistischen 

Raum dominiert der Raum der Planer. Wir haben uns öfter über 

die Möglichkeit eines Wörterbuches oder eines Sprachführers 

für Stadt oder Stadtentwicklung unterhalten, wollen also Wissen 

produzieren, kommunizieren,  so also  im Endeffekt die Zahl der 

Planer erhöhen, durch eine verbesserte Möglichkeit der Kom-

munikation und des Ausdrucks, durch die Fähigkeit, gebrochen 

Stadt/Stadtentwicklung sprechen zu können, in Kombination mit 

Transparenz über die aktuellen Möglichkeiten von der „offiziellen 

Planerseite“, von oben. Das würde die Raumproduktionsdimensi-

onen doch einmal gewaltig durcheinanderrütteln und verändern, 

oder? Hach, jetzt spreche ich schon so absurd emotional wie 

du. Jedenfalls würde das natürlich auch eine geänderte Kom-

munikationsstruktur untereinander erfordern, eine unhierarchi-

sche oder zumindest flachere, flexible, wir erinnern uns an das 

Bild des Rhizoms. In deinem emotionalen Verständnis eine Art 

vernetzte Plattform, die einerseits eine Art Wörterbuch ist, etwas, 

auf das man zurückgreifen kann, das das Kommunizieren auf 

einer spannenden Ebene möglich macht und das nach emoti-

onalen und auch funktionalen Zusammenhängen geordnet ist. 

Emotionale, weil diese einfach universell und zugleich persönlich 

sind. Andererseits müsste es auch die Möglichkeit geben diese 

Sprache eben auch gleich zum Kommunizieren zu benützen.  

Die problematische Seite 
der vernetzung und ihrer 

personalisierung
„Zwei Personen suchen auf 

 Google nach Barack Obama. Die 
eine bekommt ganz oben seinen 

Wikipedia-Eintrag angezeigt, seine 
persönliche Website, Nachrichten 
aus der New York Times oder dem 

Guardian. Der anderen Person liefert 
Google Ergebnisse vom rechten Rand 
des politischen Spektrums, Nachrich-
ten von Fox-News oder Websites, die 
behaupten, dass Barack Obama kein 
gebürtiger Amerikaner sei und daher 

zu Unrecht Präsident der USA. Das ist 
zwar ein Extrembeispiel, aber durch-

aus möglich, denn seit Dezember 
2009 gibt es kein „Standard-Google“ 
mehr. Google hat damals begonnen, 
seine Suche zu personalisieren. Der 

Suchalgorithmus reiht nun nicht 
mehr jene Suchergebnisse an die 

ersten Stellen, die er für allgemein 
wichtig hält, sondern versucht die 

persönlichen Vorlieben jedes Users 
zu treffen. 

gegenüberStellung Plattform
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Ein paar Meter weiter fallen schon 
wieder die ersten Blättern von den 
Bäumen, wunderbar rot, gelb und 
braun. Schwarz entdeckt Kastanien, 
hebt eine auf und lässt seine Finger 

über die glatte Oberfläche gleiten. 
Die drei Gesprächspartner sind schon 
seit einer Weile viel amikaler zuei-
nander, gehen sogar an den Armen 
eingehakt eine kurze Allee entlang. 

Die Zeit scheint immer schneller 
zu vergehen, der Himmel ist tief-
blau, nächtlich, nur vom Mond er-
leuchtet. Es ist kaum Verkehr zu hö-
ren. Blau erzählt eine Menge über 

Zusammenhänge, Planer und Nutzer 
und wirkt ein wenig so, als würde sie 
aus ihrer gewohnt verträumten Rol-
le herausfallen, als wäre sie in dieser 
Sache innerlich ein wenig zerrissen.

§%)!§$/%!§

!!!!!!!!!!!

stadtpoesie
gute persönliche und emotionale Beziehung mit der stadt und 
den stadtmenschen 
auf allen Ebenen

homogener Raum, „statistischer Mensch“
funktionaler Fokus

Beziehungen müssen ständig weiterentwickelt werden
Ohne Liebe und Leidenschaft funktionieren Zweckgemeinschaf-
ten, Beziehungen jedoch nicht so gut

Stadtwirklichung
räumliche Manifestation der Liebesbeziehung
materielle Produktion anpassen/überlagern

Stadtmotionalität
Beziehung entwickeln
kommunizieren lernen
Wissensproduktion

Stadtromantik
Liebe und Leidenschaft zur stadt
stadt aneignen
Bedeutungsproduktion

motivation Wunsch

mangel/kritik

grundaussage

aufgabenbereiche

Produktion von differentiellem Raum
poetische Revolte
strategie der Residuen
Revolution des Alltags
urbane Gesellschaft
der Weg ist das Ziel

abstrakter Raum
(gedachter Raum dominiert, Zusammenhang mit 
Macht/-Organisationsstrukturen)
Alltag

Raum wird produziert und ist prinzipiell unvollendet
Die drei Begriffe/Dimensionen der Produktion des Raumes stehen 
miteinander in Interaktion, beeinflussen sich gegenseitig

wahrgenommener raum
materielle Produktion
physischer Raum

gedachter raum
Wissensproduktion
Raum der Planer
konzipierter Raum

gelebter raum
Bedeutungsproduktion
raum der nutzer
das Schweigern der nutzer 
(im abstrakten raum)

Wunsch -utopie/heterotopie

mangel/kritik

grundaussage

Dimesionen der 
produktion des raumes

lust auf stadt
ErZEugEn, anstachEln

Ermöglichung dEs 
ausdrucks vOn 
bEdEutungEn

diE möglichkEit Ei-
nEs EmOtiOnalEn 
wörtErbuchEs für 
stadtEntwicklung

schöPfErischEr 
akt dEr gEmEinsa-
mEn möglichkEits-
PrOduktiOn

Und diese sache hätte einen Vorteil: Es wäre eine 
kontinuierliche, langfristige Plattform, nicht ein 
Event oder eine serie von Events, festivalisiert wie 
die Wiener charta oder ähnliche Projekte. Ich den-
ke da an eine „globale“ Plattform, im Lefebvre‘schen 
Sinne (wenn hier damit auch nicht weltweit gemeint 
ist, sondern das globale Netzwerk Internet), die auch 
realtiv niederschwellig wäre, eine Internet-Plattform, 
auch Datenbank, wenn wir von Wörterbuch spre-
chen, die Zusammenhänge sichtbar macht.

  Was hat es mit den Zusammenhängen auf sich?

Ich habe von dem anderen Gespräch neben uns nur 
ein paar Fetzen mitbekommen, habe versucht zu lau-
schen, ohne dass es ihnen unangenehm auffällt. Es 
war eine Annährung an ein Thema, ähnlich dem Un-
seren. sie scheinen uns schon vorher belauscht zu 
haben. Vielleicht hatten sie einen ähnlichen Weg wie 
wir. Jedenfalls ein ähnliches Thema, mit einer Annä-
herung von anderer seite aus, schien es. Laien und 
Experten, Partizipation, Worte und Begriffe, die wir 
hier ein wenig ausgeblendet haben aus unserem 
sehr starken stadtpoesie-Fokus-Bereich. Der Gedan-
ke, gebrochen stadt sprechen zu können ist toll, aber 
natürlich kann ein gelernter Planer viel mehr Zusam-
menhänge erkennen und sehen, er hat es auch meh-
rere Jahre lang gelernt und trainiert, darüber haben 
sich die beiden anderen kurz unterhalten, glaube 
ich. Dieser sprachführer für stadt muss also auch die 

Facebook und Co verhalten sich 
ähnlich. Was die Internetgiganten 

und manche User als Verbesse-
rung der Suche ansehen, sieht der 
Netzaktivist Eli Pariser als Gefahr. 

Denn durch die Personalisierung des 
Internets würden wir uns zunehmend 
von der Außenwelt abschotten. Statt 

Neuem und Widersprüchlichem 
würde uns nur mehr Altbekanntes 

und Gleichförmiges gezeigt. Pariser 
hat dafür den Begriff „Filter Bubble“ 

geprägt. Simon Welebil hat Eli Pariser 
in Wien getroffen, um mit ihm über 

die Filterblase zu sprechen und seine 
Vorschläge, wie man wieder aus ihr 

herauskommt.“
(oe1.orf.at)
Anschauen:

http://www.thefilterbubble.com/

dialog ZuSammenhänge
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Schwarz bemerkt wieder, dass ein 
Wörterbuch, ein Sprachführer nicht 
reicht, selbst wenn man weiß, wo-
rüber man denn in dieser Spra-
che sprechen kann. Ohne Liebe und 

Leidenschaft läuft gar nichts. Blau 
schaut Schwarz lächelnd an. Hat sie 
ihn schon so tief mit hineingezogen? 
Ein riesiger Sendeturm taucht plötz-
lich hinter dem nächsten Gebäude 

auf. Warum haben sie ihn vorher 
nicht gesehen? Nachts ist er auf-
fällig grün beleutet, futuritisch dis-
tanziert streckt er sich in den Him-
mel. Ein plötzliches Huschen und 

Sausen hinter den dreien beunru-
higt sie mittlerweile gar nicht mehr.
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stadtpoesie
gute persönliche und emotionale Beziehung mit der stadt und 
den stadtmenschen 
auf allen Ebenen

homogener Raum, „statistischer Mensch“
funktionaler Fokus

Beziehungen müssen ständig weiterentwickelt werden
Ohne Liebe und Leidenschaft funktionieren Zweckgemeinschaf-
ten, Beziehungen jedoch nicht so gut

Stadtwirklichung
räumliche Manifestation der Liebesbeziehung
materielle Produktion anpassen/überlagern

Stadtmotionalität
Beziehung entwickeln
kommunizieren lernen
Wissensproduktion

Stadtromantik
Liebe und Leidenschaft zur stadt
stadt aneignen
Bedeutungsproduktion

motivation Wunsch

mangel/kritik

grundaussage

aufgabenbereiche

Produktion von differentiellem Raum
poetische Revolte
strategie der Residuen
Revolution des Alltags
urbane Gesellschaft
der Weg ist das Ziel

abstrakter Raum
(gedachter Raum dominiert, Zusammenhang mit 
Macht/-Organisationsstrukturen)
Alltag

Raum wird produziert und ist prinzipiell unvollendet
Die drei Begriffe/Dimensionen der Produktion des Raumes stehen 
miteinander in Interaktion, beeinflussen sich gegenseitig

wahrgenommener raum
materielle Produktion
physischer Raum

gedachter raum
Wissensproduktion
Raum der Planer
konzipierter Raum

gelebter raum
Bedeutungsproduktion
raum der nutzer
das Schweigern der nutzer 
(im abstrakten raum)

Wunsch -utopie/heterotopie

mangel/kritik

grundaussage

Dimesionen der 
produktion des raumes

lust auf stadt
ErZEugEn, anstachEln

Ermöglichung dEs 
ausdrucks vOn 
bEdEutungEn

diE möglichkEit Ei-
nEs EmOtiOnalEn 
wörtErbuchEs für 
stadtEntwicklung

PlattfOrm/nEtZwErk

schöPfErischEr 
akt dEr gEmEinsa-
mEn möglichkEits-
PrOduktiOn

Möglichkeit bieten, Zusammenhänge etwas leichter 
erkennen zu können. Zusammenhänge von Kinder-
spielplätzen und Lärm z.B., Kosten und vieles mehr.

Dir ist schon klar, dass das schon wieder nach einem riesi-
gen neuen Thema, einer eigenen Arbeit, einer großen inter-

disziplinären Beschäftigung klingt. Ein Riesenthema. 
Ja, das ist schon richtig. Aber es war schön und span-
nend beschrieben und als Teil einer strategie, die wir 
hier entwickeln, legitim. Und uns wird nachher oh-
nehin vielleicht langweilig sein, wenn die seiten zu 
Ende gehen, und eine neue Aufgabe käme da doch 
nur ganz recht.  

Aber das Wörterbuch/der Sprachführer allein reicht natür-
lich nicht. Alles hängt ja zusammen, ich habe dies mittlerwei-
le schon längst verinnerlicht. Was ist mit der Liebe? Wenn 
ich also die Sprache der Stadt/Stadtentwicklung gebrochen 
sprechen kann, wie auch immer das genau funktionieren soll, 
also in meiner Beziehung zu Stadt reden und diskutieren 
kann, warum sollte ich das überhaupt wollen, wenn ich nicht 
verliebt bin? Ohne Liebe und Leidenschaft läuft da nichts 
in Sachen Beziehung. Stadtromantik - dein Lieblingsthema 

kommt mir vor...
Liebe und Leidenschaft herauskitzeln. Bei stadtmo-
tionalität sind wir eigentlich von Lefebvres Kritik des 
abstrakten Raumes, vielleicht auch des Alltags aus-
gegangen, also des Übergewichtes des gedachten 
Raumes, des Raumes der Planer. Planer sind nur sehr 
wenige und die entscheiden für viele nutzer, sind 

dialog liebe und leidenSchaft
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Auch ein Medium, in dem sich diese Spra-
che ausdrücken kann, ist wichtig, betont 
Blau, durch das man sich leidenschaft-
lich, poetisch mit Stadt verbunden füh-
len kann. Blau ist schon ganz aufgeregt, 

endlich wird alles konkreter. Beschwingt 
geht sie weiter, lächelt beim Reden mit 
Schwarz und Rosa. Weitere rote Back-
steinburgen tauchen vor ihnen auf und 
ein paar modernere große Wohnblöcke.
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stadtpoesie
gute persönliche und emotionale Beziehung mit der stadt und 
den stadtmenschen 
auf allen Ebenen

homogener Raum, „statistischer Mensch“
funktionaler Fokus

Beziehungen müssen ständig weiterentwickelt werden
Ohne Liebe und Leidenschaft funktionieren Zweckgemeinschaf-
ten, Beziehungen jedoch nicht so gut

Stadtwirklichung
Ausdruck, räumliche Manifestation der Liebesbeziehung
materielle Produktion anpassen/überlagern

Stadtmotionalität
Beziehung entwickeln
kommunizieren lernen
Wissensproduktion

stadtromantik
Liebe und Leidenschaft zur stadt
stadt aneignen
Bedeutungsproduktion

motivation Wunsch

mangel/kritik

grundaussage

aufgabenbereiche

Produktion von differentiellem Raum
poetische Revolte
strategie der Residuen
Revolution des Alltags
urbane Gesellschaft
der Weg ist das Ziel,

abstrakter Raum
(gedachter Raum dominiert, Zusammenhang mit 
Macht/-Organisationsstrukturen
Alltag

Raum wird produziert und ist prinzipiell unvollendet
Die drei Begriffe/Dimensionen der Produktion des Raumes stehen 
miteinander in Interaktion, beeinflussen sich gegenseitig

wahrgenommener raum
materielle Produktion
physischer Raum

gedachter raum
Wissensproduktion
Raum der Planer
konzipierter Raum

gelebter raum
Bedeutungsproduktion
Raum der nutzer
das schweigern der nutzer 
(im abstrakten Raum)

Wunsch -utopie/heterotopie

mangel/kritik

grundaussage

Dimesionen der 
produktion des raumes

übErlagErung vOn wirk-
lichEm und möglichEm

matEriEllE PrO-
duktiOn vOn raum 
anPassEn
vErbundEnhEit und
sEhnsucht ErZEugEn

diE möglichkEit Ei-
nEs EmOtiOnalEn 
wörtErbuchEs für 
stadtEntwicklung

PlattfOrm/nEtZwErk

schöPfErischEr 
akt dEr gEmEinsa-
mEn möglichkEits-
PrOduktiOn

gleichzeitig selbst nutzer, blabla und so weiter. Ent-
gegen dem auch sehr charmanten Dolmetscherkon-
zept, den event-mäßigen Partizipationsverfahren, 
die simple Idee: Wir müssen die Zahl der Planer erhö-
hen. Empowerment, selbstermächtigung sozusagen, 
um noch ein großes Wort, über das es ganze Bücher 
gibt, miteinzubringen. hihi. Lefebvre kritisiert am ab-
strakten, kapitalistischen Raum auch das schweigen 
der nutzer. Das schweigen kann an der fehlenden 
sprachkompetenz liegen, könnte man sagen, dafür 
gibt es schon die Idee des Wörterbuches. Aber wo 
soll man denn dann diese sprache sprechen und wa-
rum, wenn einen die Belange gar nicht interessieren? 
Idee nummer eins war also „Gebt den schweigenden 
nutzern sprache“, Idee zwei müsste dann zum einen 
heißen „Gebt den nutzern ein Medium“. hierfür bie-
tet sich auch gleich die Verknüpfung mit der schon 
erwähnten Plattform an. hier müssen Bedeutungen 
festgemacht werden können, Poetisches, Verliebtes, 
und reflektiert in Kontext Gesetztes, kollektives Be-
deutungsspinnen sozusagen, sich gegenseitig auf-
stacheln, inspirieren. Ideen und Protest artikulieren 
können. Leidenschaftlich aneignend, kreativ schöp-
ferisch. sich mit stadt verbunden fühlen. Geschich-
ten verbinden, Emotionen verbinden. (Positives Bei-
spiel: nexthamburg1)
In Beziehungen schweigt man sich allerdings auch 
an, wenn es mit der Liebe einfach nicht passt, die 
Leidenschaft fehlt. Es geht also auch darum, den 

dialog SPrache und medium
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1beispiel: 
platform nexthamburg 

„Nexthamburg ist Hamburgs 
Bürger-Ideenplattform für die 

Stadt von morgen – unabhängig 
und offen für alle, die gemeinsam 

die Zukunft der Stadt gestalten 
wollen. Wir geben Deinen Ideen, 
Meinungen und Wünschen eine 

Bühne und sorgen dafür, dass sie 
bei der Stadt gehört werden.

 
Mit Hilfe der von Nexthamburg 
bereit gestellten Werkzeuge im 
Internet und auf Vor-Ort-Veran-

staltungen kannst Du gemeinsam 
mit anderen Bürgern und Fachleu-
ten Lösungen für Hamburgs Stad-

tentwicklung finden, Aufgaben 
für die Stadt vom morgen stellen 

und Visionen für das Hamburg der 
Zukunft entwerfen.

Starte jetzt und werde mit 
Nexthamburg zum Stadtentwick-

ler. Sieh selbst, wie spannend, 

schwierig und vielschichtig Stadtent-
wicklung sein kann. Und dass manch-
mal schon ein kleiner Anstoß genügt, 

um Großes zu bewirken.“

(E: nexthamburg)

screenshots vder next ham-
burg-homepage

http://www.nexthamburg.de/#!http://
www.nexthamburg.de/loesung/mi-

ni-bauernhof-im-wohlerspark

Abb.49 nexthamburg-homepage

Abb.50 nexthamburg-homepage

nexthamburg next  hamburg
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Völlig unvermutet, eingezwickt zwi-
schen den großen Wohnbauten schaut 
plötzlich eine Kirche hervor, reich ver-
ziert. Die Situation wirkt wie aus Fran-
kensteins Werkstatt. Schwarz denkt 

sich wieder einmal, dass er noch nie 
in einer solchen Gegend war. Blau 
hat sich wieder ein wenig gefangen, 
betont wieder, wie wichtig Liebe, An-
eignung von Stadt ist und dass diese 

Gefühle hinter allem stehen, dem 
emotionalen Sprachführer, dem Aus-
tauschsmedium für Bedeutungen.

§%)!§$/%!§

!!!!!!!!!!!

Wunsch, die Leidenschaft zu erwecken zu versuchen, 
ganz persönliche Bedeutungen und Orte, Emotionen, 
Ideen, mit einem Wörterbuch zu verknüpfen.nutzern 
ein sprachrohr geben, wenn man so will, und die 
können sich so gegenseitig zu mehr Aktivität, Poe-
sie, anstacheln, so dass man gemeinsam Ideen mit 
Unterstützung des Wörterbuchs entwickeln kann für 
stadt, sie sich wieder ein stück aneignen kann. Das 
kann dann natürlich nicht mehr alles virtuell ablau-
fen, muss auch „persönlich“ passieren. Dieses ganze 
Buch ist eigentlich gewissermaßen auch stadtroman-
tisch. Es will anregen stadt emotionaler zu betrach-
ten, den Wunsch nach Liebe und Aneignung zur 
stadt wecken. Wie auch immer... 

Eine schwere Geburt. Ein wenig widersprüchlich noch, wieder 

eine eigene Idee für ein eigenes Buch, in diesem Buch, das wohl 

unter Repräsentation von Raum, also gedachtem Raum läuft, 

das ich aber natürlich auch angreifen kann, sehen kann, die 

Seiten hören kann, das aber auch schwer ergründbar emotional 

Verworrenes enthält, das sich die Stadt zu eigen macht.

Jetzt scheine ich dich schon endgültig verwirrt 
zu haben. Ein Thema für den Realisten nun. Die 
stadtwirklichung...

Jetzt haben wir schon die Möglichkeit eines Sprachführers, 
die Notwendigkeit eines Mediums und einer dahinterste-
henden Emotion festgestellt. Ein Planer-Emotions-Wörter-
buch-Austauschmedien-Konstrukt. Was fehlt? Ein Audruck 
dieser Sprache, eine Realisierung quasi. Die Bedingungen 

GELEBTER 
RAUM

WAHRGENOMMENER
RAUM

GEDACHTER
RAUM

emotionale Stadt
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Schwarz schaltet sich wieder ein, 
will den dritten Punkt einbringen, 
wie am Anfang schon. Die Überla-
gerung von Möglichem, Gewünsch-
tem und der Realität. Sowohl Schwarz 

als auch Blau und Rosa wirken nun 
schon ein wenig müde. Wie lange 
sind sie schon unterwegs? Seit wie-
vielen Jahreszeiten? Die Luft riecht 
kalt, es ist dunkel, nur die vom 

Mond beschienen Wolken durchbre-
chen das dunkle Blau des Himmels.

§%)!§$/%!§

!!!!!!!!!!!

der materiellen Stadtproduktion anzupassen, wäre ein wenig zu 
utopisch, unrealistisch für den Anfang leider, selbst wenn wir von 
einem Anschluss des Systems und Transparenz usw. wie oben 
erwähnt, ausgehen. Wir haben noch gar nicht darüber gespro-
chen, wer denn diese Strategie anwenden soll. Ein Magistrat der 
Stadt Wien, verordnet von oben? Nein, das wäre nicht passend. 
Ich denke, es ist etwas, das von unten weg, von Nutzerseite ent-
wickelt werden muss und sich ganz freundlich hoch frisst und 
sich rhizommäßig charmant dynamisch bewegen und eben an-

schließen kann. 
Ich denke also, die Stadtwirklichung müssen wir als Erstes als 
eine Überlagerung von Möglichem und Existentem sehen. Die 
Möglichkeiten, reflektierte Wünsche, Pläne und Emotionen, die 
Bilder, die man kollektiv gebildet hat, die einer alternativen Wirk-
lichkeit, in den realen Raum projizieren. Als ich ein Kind war, 
gab es eine kurze Fernsehsendung, in der neue Bücher vor-
gestellt wurden. Es gab einen kurzen Filmclip, der begann die 
Geschichte aus dem Buch darzustellen, aufwendig und span-
nend gemacht, und genau an der spannendsten Stelle über-
haupt wurde das Bild schwarz und der weiße Schriftzug „Fort-
setzung folgt nicht“ eingeblendet. Wer den Rest der Geschichte 
kennen wollte, musste dieses Buch lesen. Und man wollte die-
ses Buch dann auch wirklich unbedingt haben. Ich denke, Stadt-
wirklichung kann ähnlich funktionieren. An einem Ort, der schon 
stadtmotional ins Visier geraten ist, stadtromantische Bedeu-
tungen bekommen hat, die Realität mit dem Möglichen über-
lagern, ob im übertragenen oder im originalen Sinne. Und so 
die Sehnsucht nach Fortsetzung der Geschichte produzieren. 
Wünsche produzieren, Dynamiken in Gang setzen. Und durch 

fortSetZung folgt nicht
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Rosa und Blau unterhalten sich über 
Wünsche, die auch von diesem Buch 
produziert werden könnten. Diesem 
Buch. Dass dies alles sehr merkwür-
dig ist, fällt niemanden mehr auf. 

§%)!§$/%!§

!!!!!!!!!!!

solche Dynamiken möglicherweise eine materielle Produktion, 
wenn man so will, hervorbringen, die räumliche Manifestation 

der städtischen Liebesgeschichte.
Das verschwimmt dann alles schon wieder recht mit Stadtro-

mantik und überhaupt. Alles scheint mehrfach besetzt zu sein. 

Prinzipiell finde ich den Ansatz interessant. Prinzipiell könnte man 

diese Strategie ja in viele verschiedene Richtungen weiterent-

wickeln. Ich muss das alles noch einmal kurz reflektieren. Wir 

haben also eine lustig abstrakte Strategie frankensteinisch ge-

genüberstellend, schusternd erschaffen/hergestellt. Ich könnte 

Stadtpoesie jetzt als Maschinerie bezeichnen, weil Maschinerie 

ein System aus mehreren Maschinen/Mechanismen ist. Ich mag 

das Wort, weil es so wunderbar wienerisch angehaucht ist. Und 

diese Maschinerie produziert Stadt? So, wie ich euch ausdrück-

lich erklärt habe, dass Raum produziert wird? Das wär ein we-

nig hoch gegriffen. Es ist nur ein Gedankenkonstrukt, das noch 

stark weiterentwickelt werden und erprobt werden müsste, das 

jetzt nur in Form dieses Buches steckt.

Ja, jetzt gibt es nur dieses Buch, das existiert definitiv. 
Und dieses Buch will Wünsche produzieren, einen ande-
ren Zugang zeigen und den Wunsch nach einem ande-
ren Umgang mit stadt erzeugen. Eine kleine städtische 
Wunschproduktionsmachine. Und dieser Wunsch steckt 
doch auch hinter stadtromantik, stadtmotionalität und 
stadtwirklichung. Den Wunsch nach einer solchen stadt 
hervorzurufen oder möglich zu machen. Die Tendenz 
zu verstärken. Die Frage ist: Funktioniert die städtische 
Wunschproduktionsmaschine? 

StädtiSche 
wunSchProduKtionSmaSchinerie

Sie haben sich schon mit ihrer Exis-
tenz in diesem Buch abgefunden. 
Sie betreten eine Art Industrieare-
al und spazieren ein wenig herum, 
hinter ihnen hohe runde Silos, vor 

ihnen ein Schlot, der in den nächt-
lichen Himmel ragt. Plötzlich be-
ginnt es zu schneien, schnell hat 
alles eine dünne weiße Schneede-
cke. Es ist der erste Schnee dieses 

Jahres, und Rosa, Blau und Schwarz 
tanzen durch den frischen Schnee.
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Man sagt, dass sich komplexe Inhalte nur mit komplexer spra-
che ausdrücken lassen. Ich selbst habe einige mit spezialaus-
drücken gefüllte Texte bis zu sieben Mal lesen müssen, um sie 
wirklich verstehen, die Ordnung des Autors oder der Autorin 
nachvollziehen und die Bedeutung des Textes ergründen zu 
können. Es gibt für vieles spezielle und auch wichtige Ausdrü-
cke, die die Darstellung komplexer Inhalte erst möglich ma-
chen. Ich wollte aber immer einen anderen Ausdruck wählen, 
habe versucht, den komplexen Inhalt auf mehrere Ebenen auf-
zuteilen, die man nacheinander ergründen kann. Wer liest nor-
maler Weise schon das gleiche Buch sieben Mal? Vielleicht liest 
man aber ein Buch mit mehreren Ebenen mehrmals, immer 
eine andere Ebene, je nach Laune. In der U-Bahn einen der kür-
zeren seitentexte, abends sieht man sich vielleicht nur ein paar 
Bilder an, und am sonntag ist das Wetter schlecht und man 
liest ein bisschen mehr. Und da alle Texte miteinander zu tun 
haben, aufeinander verweisen, entsteht so eine gehörige span-
nung im Buch. Von dieser herangehensweise kann man nun 
halten, was man will, kann sie für stringent durchgehalten oder 
in der Umsetzung missglückt halten, man kann sie sympathisch 
finden oder unheimlich, zielführend, unrealistisch und sinnlos 
oder doch sehr charmant ergiebig.

Das letzte Kapitel lässt noch einiges offen. Das waren ein paar 
ungefähre Ideen und strategien und die Erklärung, warum sie 
zusammenhängen, zusammengehören und einander bedingen. 
Wir schreiben die seite 146, stadtpoesietagebuch, beliebige 
Uhrzeit. nach dieser langen, intensiven Auseinandersetzung mit 
dem Zugang und dem Anliegen, den Aufgabenbereichen von 
stadtpoesie, ihren Wünschen und der ständigen Gratwanderung 

Kleine reflexion der autorin

stadtpoesie weder zu absurd schwebend existieren zu lassen, 
noch sie mit Definitionen und zwanghaftem Herunterbrechen 
zerplatzen zu lassen, erscheint die Vorstellung falsch, diese 
strategie auf den letzten zehn seiten im architektonisch oder 
raumplanerisch verwertbaren sinne explizit auf stadt bezogen, 
ausgearbeitet darzustellen. Das wäre dann so, als wäre diese 
gesamte Arbeit nur darauf ausgerichtet gewesen, nicht so, als 
wäre die intensive Auseinandersetzung bzw. der Weg das Ziel 
gewesen. Und hat es nicht spaß gemacht, bis zu dieser stelle 
zu lesen? Waren nicht ein paar Gedanken dabei, ein paar Ideen 
im Pool, ein paar Texte, die inspiriert haben? Es ist, wenn auch 
schwierig, so doch spannend dieses Buch zu lesen, weil soviel 
gleichzeitig passiert, aufeinander verweist, einander ergänzt, 
vordergründig nicht zusammenzupassen scheint und einander 
doch inspiriert, genau wie die stadt eben. Aber ich denke die 
Mühe lohnt sich, sich durch das Buch zu lesen.
Wie nun also den folgenden Teil eingliedern, dass er eine Ge-
schichte erzählt, sich abhebt, weil er anders ist und doch im 
Hintergrund bleibt, wo er hingehört? Ich wollte Stadtpoesie nie 
definieren, wie könnte ich auch, ich möchte sie einkreisen. Ich 
werde nun also versuchen mit fünf fiktiven Erzählungen bzw. 
Positionen und Bildern den Kreis enger zu ziehen. Unterschied-
liche Positionen und Zugänge, die von stadt mit dieser meiner 
Variante der stadtpoesie erzählen und die nur zusammen ein 
Bild ergeben, werden die letzten seiten dieses Buches füllen 
und beleben. so werden dem Buch weitere Ebenen hinzugefügt 
und die spannung weiter erhöht.



StadtPoeSie erzählt:::
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Die folgenden Personen und Texte 
sind völlig frei erfunden.

MAIL | 15.10.2012 | 22:32 | elke75                                   .at
Wie du weißt, verbringe ich abends ab und zu gerne ein wenig 
Zeit vor dem Computer im Internet. Ich finde es recht entspan-
nend auf solchen seiten herum zu streunen, auf denen Leute 
ein Profil haben mit Fotos und allem was dazu gehört und man 
ein bisschen verfolgen kann, was sie so tun. Über das Profil 
eines alten schulkollegen, den ich schon seit Ewigkeiten nicht 
mehr gesehen habe, bin ich auf eine neue seite gestoßen, ir-
gendwas mit stadtwunsch im Titel oder so ähnlich. Da haben 
sich einige, scheinbar motivierte Leute die Mühe gemacht, 
einige Orte in Wien online zu stellen, „gute“ und „schlechte“ 
wenn man so will, mit Fotos, aber nicht zum Durchscrollen, wie 
man das sonst von nervigen Blogs kennt, sondern so wie eine 
Datenbank oder wie ich mir eine Datenbank vorstelle, so etwas 
zwischen Amazon, Googlemaps und Wikipedia, nicht dass man 
dort etwas kaufen könnte. Aber es gibt bestimmte Rubriken von 
Orten, die sich überlagern, z.B. Orte, an denen ich mich gut 
fühle, oder eben die umgekehrte Variante, aber auch z.B. Orte 
eher innerstädtisch, gleich an der U-Bahn oder viel befahren 
usw. usw. Und jede Seite von so einem Ort, den man dann an-
klicken kann, sieht ähnlich aus, wie bei Wikipedia, und verweist 
auf andere Orte, z.B ein Ort, der generell Probleme aufzuwei-
sen scheint, hatte einen Verweis auf einen Ort, der ähnliche 
Eigenschaften hat, von wegen in der nähe einer U-Bahn und 
ähnliches, aber irgendwie besser zu funktionieren scheint. Jeder 
dieser Orte, und das ist der Grund, warum ich mir diese Seite 
überhaupt länger angesehen habe, hat eine Art von symbol-
netzwerk dazu, sie haben es Diagramm genannt. Ich habe mir 
einige dieser Bilder angesehen und fand es recht spannend. 
Das netzwerk von Linien und symbolen beginnt immer beim 

elKe Schreibt ein langeS e-mail
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Umriss eines Menschen, dann gibt es viele Linien und viele 
Kreise mit eben symbolen darin, die alle miteinander verbun-
den sind. Das klingt jetzt komisch, war aber tatsächlich recht 
spannend. Man sieht so einige Zusammenhänge, d.h. z.B., 
dass dort viel Verkehr ist, es ist in der nähe einer U-Bahnsta-
tion, es ist sehr sehr laut, es sind viele verschiedene Gruppen 
von Menschen dort, und viele Menschen verbinden mit diesem 
Ort persönliche, schöne Erinnerungen oder auch nicht so schö-
ne. neben den Kreisen laufen zwei kleine Zähler, die zeigen, 
wie viele Menschen den Verkehr hier jetzt gut finden oder zum 
Beispiel nicht. Mit vielen stimmen, egal ob positiv oder nega-
tiv, wird dann der Kreis größer oder kleiner, ich habe es selbst 
gesehen, als ich meine Meinung abgegeben habe. so sieht man 
dann, ob diese Sache, dieser eine Aspekt dieses Ortes wich-
tig ist für ihn. Besonders gern mochte ich aber das symbol mit 
den persönlichen Erinnerungen oder Verbindungen zu diesem 
Ort, man konnte sich einiges von Leuten durchlesen, die dazu 
kleine Texte oder Bilder gepostet hatten. Wenn ich mir so etwas 
ansehe oder durchlese, dann habe ich das Gefühl, dass auch 
mich plötzlich etwas mit diesem Ort verbindet, auf jeden Fall 
gehe ich jetzt anders über den einen Teil der schönbrunner-
straße, von dem mir die Geschichten besonders gut gefallen 
haben, nehme alles dort ein wenig anders wahr, kommt mir vor. 
Es gibt auch ein Wunschsymbol, das wächst oder es schrumpft 
auch, je mehr Leute einen Beitrag dazu zeichnen, schreiben 
und an einigen Orten ist es schon ziemlich groß geworden. Ich 
finde es recht spannend, das alles mitzuverfolgen, und jede 
Woche tauchen auf der Karte, die es auch gibt, auf der alle 
Orte markiert sind, neue Orte auf. Wie bei Wikipedia kann man 
auch selbst so etwas erstellen, das geht recht einfach. Morgen 

werde ich mich zum ersten Mal trauen selbst etwas hochzula-
den, ich muss in diesem Fall auch nicht viel Angst haben, dass 
ich etwas falsch mache, falsch angebe, denn interessant und 
aussagekräftig wird es eh erst dadurch, dass mehrere Leute 
symbole, also Funktionen, Kriterien, keine Ahnung, wie man 
das nennt, angeben, anklicken und als in diesem Fall gut, oder 
schlecht, markieren. Durch diese Zusammenhänge und auch 
durch die Verlinkungen, die Verweise auf andere Orte, habe ich 
das Gefühl, das absurde Wien ein bisschen besser zu verste-
hen. Jetzt reicht mir das Wunschsymbol aber nicht mehr, jetzt 
möchte ich selbst überlegen, fände es schön, wenn neue Ideen, 
ausgedachte Ideen von und über diese Orte auf dieser Platt-
form auch Platz fänden, die dann als Variante zu diesen Orten 
verlinkt werden und auch solche symbole und Bewertungen 
bekommen sollen. Da muss man sich dann ein bisschen hin-
einfühlen können, da es diese Variante dann ja noch nicht gibt 
und ich keine Beamtin oder Architektin bin, keine Ahnung, wer 
sich um solche Dinge normalerweise kümmert, die das jahre-
lang trainiert hat oder auch nicht, wie man sich in zukünftig 
mögliche situationen hineinfühlen kann. Aber jetzt habe ich das 
Gefühl, dass ich zumindest schon so einige Zusammenhänge 
besser verstehe und würde mir gerne etwas ausdenken. Jetzt 
ist noch neu dazugekommen, dass es auch diverse Aktionen 
zu Orten gibt, es gibt offensichtlich schon unglaublich viele 
Menschen und Gruppierungen, die sich das eine oder andere 
zu stadt überlegt haben, viele Künstler, die quasi Aktionen an-
bieten und die auch mit Orten verlinken, man kann so auch mit 
ihnen in Kontakt treten und über temporäre Aktionen sprechen. 
Diese homepage ist ja relativ am Anfang, ich habe gelesen, 
dass genau das als nächster schritt geplant ist. Ab nächstem 

elKe Schreibt ein langeS e-mail
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Monat gibt es die Möglichkeit, sich für ein oder zwei Tage ein-
zutragen, dass man Zentrum für stadtpoesie sein will, jeder 
kann das tun, eine schulklasse, ein Gasthaus, ein Architektur-
büro, eine Privatperson,... Auch direkt an einem Ort kann man 
es veranstalten, es kann sein, dass man sich da vorher um ein 
paar Genehmigungen kümmern muss, aber es ist auch genau 
angegeben, wie man die normalerweise bekommt. Da findet 
man sich also in Grüppchen zusammen, jeder bringt etwas zu 
essen mit und derjenige, der das Zentrum für stadtpoesie aus-
gerufen hat, der hat sich vorher überlegt, wie man gemeinsam 
etwas auf die Beine stellen kann. Die Idee finde ich deshalb 
spannend, weil jeder in etwas Anderem gut ist. Der eine kann 
besonders gut zeichnen, der andere ist gut im Basteln, wieder 
ein anderer ist gut im schreiben oder am computer. Und der, 
der das Zentrum für stadtpoesie ausruft und dazu einlädt, der 
bestimmt, wie an diesen ein bis zwei Tagen gearbeitet wird, 
bereitet etwas dazu vor, kann die Einladung öffentlich machen 
oder nur ein paar wenige Leute direkt einladen, online oder 
persönlich. Die ersten Ergebnisse eines Zentrums für stadtpo-
esie sind schon online und zwar für die Per-Albin-hansen-sied-
lung. Eine schulklasse hat ihren ganzen Raum leergeräumt und 
mit einem Projektor ein Bild der hansonsiedlung an eine Wand 
gestrahlt. Dann haben sie Bilder gemalt und sachen aus Karton 
gebastelt und so in das Bild gehalten, dass es von der Größe 
her genau richtig aussieht. Dazu haben sie sich selbst fotogra-
fiert und diese Bilder „in das Bild gestellt“. So sieht es zumin-
dest aus. Denn die einzige Bedingung für die Bilder, damit man 
sie hochladen kann, ist, dass darauf auch Menschen zu sehen 
sind, die den Ort benutzen. Die Bilder sind jedenfalls wunderbar 
bunt und schön geworden und haben auch schon ein Diagramm 

bekommen :) Ich würde jetzt auch gerne einen Tag Zentrum für 
stadtpoesie sein, weil ich gerne mehr Leute kennen würde, die 
sich für so etwas interessieren, gerade in meiner Wohngegend. 
Weil ich mich aber nicht alleine traue, wollte ich dich fragen, 
ob du Lust hast, das mit mir gemeinsam zu machen. Deswegen 
schreibe ich dir also dieses lange Email ;). Was sagst du nun? 
Lust und Zeit in ein paar Wochen? 

Alles Liebe, 
Deine Elke

MAIL | 15.10.2012 | 22:32 | liebeluise                             .com
Liebe Elke,
das klingt spannend, lass uns die nächsten Tage mal treffen und 
darüber sprechen. Aber was ich noch nicht verstanden habe - 
was passiert dann mit allen diesen Ideen? Wird dann irgendet-
was realisiert? Hat das irgendeinen Sinn, dass man sowas tut 
oder ist das nur zum Spaß? Ich würds jedenfalls auch aus Spaß 
machen. Mein Mann hat sich die seite auch angesehen. Der 
kann mittlerweile zwar schon ein bisschen Deutsch, aber immer 
noch nicht so gut, hat sich aber mit den ganzen symbolen so-
fort zurecht gefunden und hat mir gleich lang und breit erzählt, 
wie man so eine seite mit solchen Bildern macht. Processing, 
oder so ähnlich, hat ers genannt. naja, du kennst ihn ja, muss 
überall gleich mit seinem Informatikerwissen prahlen.
 Freitag auf Kaffee ins Café Rochus um 11Uhr? 

Alles Liebe,
Deine Luise

elKe Schreibt ein langeS e-mail
und luiSe antwortet
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Viele Mails von Gruppierung bekommen (Stadtpoesie oder so 
ähnlich) - Homepage www.                            interessant, siehs 
dir an. Liefern gute Basis, nach Wiener Petitionsrecht ev. nächs-
ter schritt. 

Gute Datenbank, Ideen von unseren so geschätzten Bürgern. 
Weiß nicht wie ernst zu nehmen, weil die ja prinzipiell immer 
wüste Vorstellungen, aber egal, treffen sich, kleine Grüppchen, 
keine oder kaum Kosten für uns, wünschen sich Realisierung 
ihrer Ideen. Gute Datenbank und Beliebtheit. Kein Admin-Auf-
wand oder wenig. Weiß nicht wie viel Output das wirklich bringt, 
aber neuer Ausdruck nach fünftausend „Bürgerbeteiligungen“. 

Mein Vorschlag - kontaktieren, treffen und für die Presse so 
rausgeben, dass es unsere Idee war „neue Wege zu gehen und 
aktive Bürgerplattformen einzubinden“ blabla. Ev. wegen Erfah-
rungen Agenda 21, Gebietsbetreuungen einbinden, wenn sie 
sich nicht auf die Füße getreten fühlen, sonst dürfen halt sie die 
Leitung übernehmen.  

Bis morgen, lg Rudi schi

rudi SchiS notiZ für Seine SeKretärin

Hallo l
iebe Dani

, bitte wi
e 

üblich zu
 ganzen S

ätzen ergä
nzen, abti

p-

pen und 
an Walter

 mailen. 

heute noc
h, wenn m

öglich, tr
effe ihn 

morgen kur
z nach de

r Presseko
nferenz; 

Seine Fra
u ist zur

 Zeit weg
en Mandel

n im 

KH, Besser
ungswünsc

he dazu rudi

161160



fortSetZung folgt nicht

163162



Schade, dass der eine Würstelstand wieder weg ist.
Ja, der war nur zwei Tage da, warum eigentlich?

Das war so gedacht, ich bin mir nur nicht sicher, von wem 
der eigentlich war, von der Stadt, von oben oder von so ei-
ner Künstlergruppe, die alles mit versteckter Kamera auf-
zeichnen und dann einen Film draus machen, der dann auf 
3Sat oder so gezeigt wird, oder vielleicht machen sie auch 
nur eine Ausstellung daraus, wer weiß das schon.

Du bist aber schon ein bisschen paranoid. Ich fand‘s prin-
zipiell nett, es ist mir auch egal, wo ich mein Bier trink. 
Und die Bilder, die sie mit diesem Projektor projiziert ha-
ben, waren ganz interessant. Ich mag mein Grätzl, so wie 
es ist, aber ich fands ganz spannend zu sehen, wie es sich 
verändern könnte. Wenn wir ehrlich sind, das mit den Park-
plätzen und dem Grün könnt man echt anders lösen, als 

es jetzt ist.
Ich fand, es waren eher Albtraumvisionen. Also wenn un-
ser Grätzl so werden soll, dann steig ich auf die Barrika-
den. Dann treff ma uns alle hier und machen Unterschrif-
ten oder so.

Weißt du, ich hab gar nichts gegen diese Leute, die waren 
ganz nett und völlig überfordert vom Würstchengrill, wenn 
die nicht zu zweit gewesen wären, dann hätte das über-
haupt nicht geklappt. Aber irgendwie war es  ganz witzig, 

solche Leute mal von der Seite zu sehen.
Ja, das stimmt. Aber eins sag ich dir, die ganzen Bücher 
und Postkarten, die die in ihren Ständern dabei gehabt 
haben, die müssen jetzt dermaßen nach Fett und Rauch 
stinken.

Da hast du Recht. Aber das waren eigentlich ganz nette 
Sachen, die da dabei waren.

Karl l. und mirKo Z. 
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Ich weiß nicht.
Aber trotzdem, diese Bilder haben mich fasziniert, die 
überall auf diesem Würstelstand waren, so könnt unser 

Grätzl, unser Platz aussehen.
Auf der Mariahilferstraße gibt‘s auch so einen rollbaren 
Würstelstand, zu Mittag war er nicht da, obwohl ich doch 
weiß, dass er am Abend davor noch da war, und ich hab 
schon gedacht, ich spinne, aber dann gegen Abend ist er 
plötzlich an mir vorbeigerollt, an ein Moped angehängt, auf 
Rädern.

Ein Moped hat das Ding gezogen? Naja, jedenfalls fand ich 
es interessant mit solchen Leuten einmal so plaudern und 
reden zu können. Und es waren wirklich viele Leute da. Ein 
paar haben darüber geredet, dass sie an diesen Bildern 
mitgearbeitet haben und dass davon jetzt tatsächlich et-
was gebaut wird, nur was Kleines scheinbar, aber immer-
hin. Die haben sich das ausgedacht und dann hat sich ir-
gendwie ergeben, dass das ein Planer gekriegt hat, der das 
jetzt umsetzen darf. Das war einer von den Würstelbratern.

Haha. Am Würstelstand kommen immer die interessantes-
ten Leut‘ zam. 

Wahrscheinlich war es auch so gedacht, find ich auch wirk-
lich ein nettes Entgegenkommen. Sonst sieht man die nur 
in ihrer Welt. Nein, das stimmt eigentlich nicht. Ich würde 
einfach gern ein bisschen mehr zu sagen haben, zu dem, 
was in der Stadt so passiert. Ich glaub aber nicht dass die 
Leute im Würstelstand oder Wünschelstand da viel mehr 

zu sagen haben 
Ich hab mir immerhin ein Karterl aus dem Ständer mitge-
nommen und so ein Hangerl für die Tür. Vielleicht probiere 
ich es mal aus.

Ich schau mir morgen vielleicht mal die Internetseite an 
und was man da so alles tun kann, wenn ich‘s bis dahin 
nicht vergessen habe. Alles ist möglich, nur die Wurst hat 

zwei, har har.

Karl l. und mirKo Z. 
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2012-11-28___ ____15:44
Schon wieder etwas neues „für die Stadt“
Über das Dilettantentum

Vor etwa einer stunde bin ich am            platz vorbeigekom-
men, an einer zunächst reizend wirkenden Kleinstökonomie, 
einem Würstelstand, der mir noch nicht bekannt war. Doch bei 
näherem hinsehen entpuppte sie sich als schimäre. Zwei soge-
nannte Planer, oder nein, ich glaube, nur einer war ein Architekt 
oder so, haben einen „Wünschelstand“ aufgebaut. Wenn ihr 
näheres wissen wollt, dann seht euch bitte selbst die site dazu 
an, hier der Link: www.                         .at Wer auch immer sich 
das alles erdacht und ersponnen hat, hat offensichtlich keine 
Ahnung von Kunst. Ich stelle die Verwertbarkeit all dessen, was 
die unbekannten Macher dieser Initiative, produzieren, schwer 
in Frage. Wozu gibt es so viele Beispiele namhafter Künstler, die 
eine Richtung vorgeben, Grundlagen liefern, wie so ein Projekt 
funktionieren, wie man Bürger künstlerisch beteiligen kann, so 
dass die Informationen auch eindeutig verwertbar und publi-
zierbar sind. Es gibt viele nette Kollegen, die sich über einen 
langen Zeitraum wirklich intensivst mit genau solchen strategi-
en und Aufgabenstellungen beschäftigt haben. Die Zeiten der 
situationisten, in denen es genügt hat, wenn sich im Kopf, in 
den Gedanken einer Person nur ein wenig die Wahrnehmung 
ändern ließ, sind längst passé. Wir leben in einer Wissensge-
sellschaft und auch Kunst muss weit mehr als Romantik und 
Gefühle, ja nämlich Wissen produzieren können. Und diese 
Leute behaupten auf ihrer homepage sogar, dass sie Wissen 
produzieren mit ihren bunten Diagrammen, ja, von vernetzen 
sprechen sie. Man darf Menschen nur eingeschränkte, wenige 

Möglichkeiten geben zu wählen, zu produzieren, dann kann 
man daraus auch verwertbare Informationen generieren, kann 
stadt produzieren im eigentlichen sinne. Ich prognostiziere das 
scheitern einer solchen dilettantischen Theorie-Idee der stadt-
poesie, die sich ohne Expertenwissen in einen Bereich hinein-
schummeln wollten, der nicht der ihre ist.

Und zum Thema „Künstleraktionen und Orte verlinken“ das 
wirkt ja so wie ein Katalog, so als wäre Kunst banal und man 
könnte sie schnell mal ganz einfach im Internet bestellen, wie 
man Bücher bei Amazon bestellt.
Mein Name wird sich dort sicherlich nicht finden.....

Gute nacht, eure Zenia   

ZeniaS KünStler-blog
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Abb.51

Zentrum für Stadtpoesie am 18.01.2014 bei              -ar-
chitekten,                  gasse 24, 09:00 - open end

Am 18. werden wir also Zentrum für stadtpoesie sein. nachdem 
mein kleiner sohn mir von einem schultag erzählt hatte, an 
dem seine schule Zentrum für stadtpoesie war und sie schein-
bar sehr viel Spaß hatten (ein Foto seht ihr links), habe ich mir 
diese seite näher angesehen und beschlossen, dass das auch 
etwas für unser Büro wäre. Wir haben auch gleich einige sa-
chen online gestellt und bei einer studie, die wir angefertigt ha-
ben, eines der Diagramme verwenden können. Was noch nicht 
perfekt funktioniert, finde ich, sind die Verlinkungen mit ande-
ren Orten. Aber ich denke wirklich, jeder kann prinzipiell nach 
einer einfachen Vorlage sachen online stellen und symbollinks 
erstellen. Ich habe schon einige tolle Kommentare von Usern 
gesehen, die unter anderem inspiriert durch diese Darstellung 
tolle Ideen für Orte hatten. Auch die Verlinkungen mit diver-
sen Aktionen, die schon passiert sind oder möglich sind, finde 
ich wirklich sehr nett. Großes Manko bisher - es gibt nur eine 
deutsche Anleitung für die seite und so selbsterklärend ist sie 
nun auch nicht. Mehrsprachige Anleitungen wären toll oder eine 
symbolhaftere, so wie die seite ja auch sonst aufgebaut ist. 
Und auch bei den persönlichen Einträgen von wegen Bedeutun-
gen, finden sich bisher nur deutschsprachige Einträge. Das fin-
de ich schade, und das soll sich ändern, finde ich. Die Idee mit 
den Würstelständen, die an den meist-geklicktesten Orten der 
Plattform, hingerollt werden, um die Möglichkeiten in die Rea-
lität zu projizieren, sie überlagern, finde ich großartig, ich wäre 
selber gerne einmal dabei, das Feedback war ja auch dem-
entsprechend positiv, von allen seiten. schade, dass konkrete 

Zentrum für StadtPoeSie
am 18.01.2014 - termineintrag
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Realisierungen von Ideen noch nicht in Aussicht sind. Ich hoffe, 
da passiert noch einiges :) Das wollte ich an dieser Stelle gleich 
los werden. Aber zurück zum Thema:

Wir werden nun also am 18. unsere Pforten öffnen und freu-
en uns, wenn einige Leute vorbeikommen. Als Thema haben 
wir die                gasse gleich bei uns um die Ecke gewählt und 
haben sie als großes Modell nachgebaut. Das ist zwar sehr 
klassisch architektonisch, aber keine Angst, wir haben uns eine 
Menge einfallen lassen, das spaß macht und keine Vorkenntnis-
se erfordert. Wir freuen uns auf Gespräche über stadt und auf 
kreatives Werken.

Am Abend gibt es dann Punsch und Glühwein für die innere 
Wärme bei diesen eisigen Temperaturen zur Zeit. Wir hoffen, 
dass, genau wie bei den bisherigen stadtpoesie-Tagen, eini-
ge etwas zu essen mitnehmen werden. Meine Kollegen und ich 
werden keine Zeit mehr haben etwas vorzubereiten. Aber ich 
habe vor einiger Zeit ein Rezept von einer Freundin von mir 
bekommen, für ein Linsengulasz, das großartig schmeckt, nur 
einen Topf benötigt und fast nichts kostet und gebe an dieser 
Stelle gleich hoffnungsvoll das Rezept dazu an, vielleicht hat ja 
jemand Lust, einen Topf davon mitzubringen oder die Zutaten - 
dann könnten wir es auch hier zubereiten.

2 Bund suppengrün
4 Zwiebeln
2 Dosen Linsen (schon gekocht)
3 Dosen Tomatenstückchen (Polpa)
10 stück Würstel

4 stamperl Paprikagewürz edelsüß
1 stamperl Parprikagewürz scharf
3 Stamperl Schwarzkümmel (gib‘ts in türkischen Supermärkten)
salz nach Geschmack
Wasser für die Konsistenz

suppengrün gut putzen, in grobe stücke schneiden, in genug 
Wasser kochen, bis alles bissfest essbar ist, salz dazu. Linsen 
aus der Dose in ein sieb schütten und Wasser darüber laufen 
lassen. Dann ab in den Topf zur suppe, Tomatenpolpa dazu 
(vielleicht auch noch mehr als angegeben), Gewürze rein, evtl. 
noch Wasser, kurz köcheln lassen, inzwischen die Würstel in 
kleine scheiben schneiden, ab dazu, salzen, fertig. schmeckt 
am nächsten Tag noch besser.

Es schmeckt echt lecker, ihr werdet es sehen, man kann auch 
noch Karotten mitkochen oder Kartoffelstückchen, Lauch, was 
auch immer, lässt sich gut erweitern.

Bis zum 18. hoffentlich!
Alles Liebe, 
Eure Anni                           von               -Architekten  

Zentrum für StadtPoeSie
am 18.01.2014 - termineintrag
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Neue Graffiti- und Straßenkunst-Plattform „Stadtpoe-
sie“ ging ans netz - eindrücke von der launching-party 

Im                            , einem bekannten Wiener szenelokal, ver-
sammelte sich samstag Abend die high society der europäi-
schen Streetart-Szene und feierte bis spät in die Nacht die On-
lineschaltung der neuen vernetzten Plattform. Um genau 00:00 
wurde sie vor dem gut gelaunten Publikum auf mehreren Live-
screens freigeschaltet. nach der zunehmenden Legalisierung 
der Lebensart „streetart“ und ihrer Entwicklung zur angesehe-
nen und auch finanziell einträglichen Kunstsparte, hatten sich 
mehrere Künstler zusammengeschlossen, um endlich eine weit 
vernetzte Plattform zu entwickeln. Die Domain                       .at 
war erst kurz zuvor fertig geworden, da sie vorher von einer 
wenig funktionierenden und schwach besuchten stadtvernet-
zungs-site belegt war, die nur wenige Wochen online war. „Die 
Aussichten auf Erfolg der straßenkunst-site stehen sehr gut 
und wir sind sehr motiviert“, sagte einer der hauptverantwortli-
chen der Plattform bei den Willkommensreden.

Zeyneb T für

ma              setzt jetzt auf poesie

Ein neuer Eintrag auf der homepage der MA            machte die 
Presse die letzten Tage neugierig, woraufhin herr schi eine klei-
ne Pressekonferenz einberief und stolz eine neue Plattform der 
stadt Wien bekannt gab. Was bisher unter stadtpoesie lief und 
in Expertenmeinungen stark polarisiert, teilweise stark kriti-
siert, teilweise hochgeschätzt wird, jeweils einen gewissen Be-
liebtheitsgrad erreicht hat, soll nun offiziell von der Stadt Wien 
gefördert und in Planungsprozesse einbezogen werden. www.                  
.at versteht sich weder als Bürger- noch als Planer- Plattform, 
sondern als sprachführer, Kommunikationsvermittler, stadtge-
fühls-Austauschsform, Möglichkeit ein differenzierteres, sen-
sibleres stadtbewusstsein zu entwickeln und netzwerk, in dem 
gemeinschaftlich neue Ideen produziert werden können. Wie 
die genaue Zusammenarbeit aussehen soll, wird noch ausgear-
beitet und nächstes Monat veröffentlicht. Der zuständige Pres-
sesprecher Walter               verkündete stolz:“Wir haben seit 
längerem darüber nachgedacht, wie wir mehr Bürger und Bür-
gerinnen an den Planungsprozessen in Wien beteiligen können 
und sind nun froh, mit dieser neuen strategie, die die schon 
erfolgreich erprobten und etablierten Bürgerbeteiligungsverfah-
ren ergänzen soll, in den Testbetrieb zu gehen.
 
Emil F. für 

Zwei ZeitungSartiKel
Zwei möglichKeiten von vielen
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so, wo ist denn nun die strategie, die ich mit beiden händen 
anfassen kann, wirst du vielleicht fragen. Du wirst bemerkt 
haben, dass nur mehr wenige seiten da sind, hast ein wenig 
vorgeblättert und gesehen, dass nach dieser seite nur mehr 
diverse Verzeichnisse kommen. nun muss ich dich darauf hin-
weisen, dass wir auf seite 182 dieses Buches sind, das sind 
schon sehr viele seiten für das, was dieses Buch ausdrücken 
will. Es gab eine lange Annäherung, eine theoretische Ausein-
andersetzung, eine Verbindung von beidem, was einige strate-
gische Ideen hervorgebracht hat, Texte, die über eine mögliche 
Stadtpoesie erzählen. Die Definition war nie das Ziel. Ich habe 
sie eingekreist, das Experiment gewagt. Ist das Experiment, 
die Forschungsarbeit, ob man diesen Zugang ausformulieren 
und daraus etwas Kreatives entwickeln kann, nun erfolgreich 
gewesen oder nicht, könntest du fragen. Das Buch ist da, sage 
ich dann, die Auseinandersetzung war intensiv, füge ich hinzu, 
und ich bin sehr stolz darauf. Ich habe aus dem Thema das Ma-
ximum herausgeholt und viel dabei gelernt. Durch alle Über-
legungen, Annäherungen und Auseinandersetzungen hat sich 
definitiv etwas ergeben - viele Ideen und Ansätze lassen sich 
in diesem Buch finden. Am Ende wurde Stadtpoesie schon eng 
eingekreist. Das ist schon einmal eine Menge Inhalt, eine Men-
ge Information, eine Menge Erfahrungen für ein Buch, für ein 
Jahr meines Lebens oder eines wesentlichen Aspekts davon. 
All dies war neu für mich und ich bin frei herangegangen, auch 
unvermeidliche, doch bereichernde schleifen und Irrwege ge-
gangen. schwierig war, dass ich mich ständig von immer neuen 
städtischen Kleinigkeiten habe begeistern lassen. Obwohl - nein 
- gerade das macht auch die Arbeit aus. Und wo ist Liebe zur 
stadt in deinem letzten Kapitel, könntest du noch nachhaken. 

Kleine reflexion der autorin

Da muss ich dir antworten: Die schwingt doch in allem mit, die 
steht zwischen den Zeilen, unüberlesbar, überall. Ich sehe dir 
an, welche Frage dir noch auf der Zunge liegt, ohne dass du sie 
aussprechen musst. Ob es eine Fortsetzung gibt, ob das Motto 
der letzten seiten „Fortsetzung folgt nicht“ programmatisch zu 
verstehen ist: Die Fortsetzung, die kleine städtische Wunsch-
produktionsmaschinerie bzw. ein Teil davon, lieber Leser, liebe 
Leserin, das bist du, wenn du willst.



fortSetZung?

stadtpoesie.vermisst@gmail.com
stadtpoesie oder auch wiener stadtpoesie auf facebook186
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Sämtliche Internetquellen wurden zuletzt am 20. Oktober 2012 überprüft. 
Auf eine separate Nennung des Zeitpunkts des letzten URL - Aufrufs wird 
daher im Quellenverzeichnis, sowie im Abbildungsverzeichnis verzichtet.

amazon
http://www.amazon.de/nature-Economies-Jane-Jacobs/dp/0679310363/
ref=sr_1_1?s=books-intl-de&ie=UTF8&qid=1350683646&sr=1-1

commons
http://blog.commons.at/commons/was-sind-commons/

derive
http://www.derive.at/index.php?p_case=6

elevate-festival
http://2011.elevate.at/e11peer/

filter bubble 
(http://oe1.orf.at/programm/317902)
Beschreibung der Ö1-sendung „matrix - computer & neue medien“ vom 
21. Oktober um 22:30)

gebietsbetreuung
http://www.gbstern.at/service/ueberblick/

Jovis
http://www.jovis.de/index.php?lang=1&idcatside=2058

lokale agenda 21 plus 
http://www.la21wien.at/

nexthamburg
http://www.nexthamburg.de/ueber-nexthamburg

Wiener charta
https://charta.wien.gv.at/start/charta/das-projekt-im-uberblick/projekt/

Wikipedia
http://de.wikipedia.org/wiki/situationistische_Internationale
http://en.wikipedia.org/wiki/The_Death_and_Life_of_Great_American_cities
http://de.wikipedia.org/wiki/Urban_Gardening
http://de.wikipedia.org/wiki/synthese
http://de.wikipedia.org/wiki/Wissensgesellschaft
http://de.wikipedia.org/wiki/Bewusstsein 
http://de.wikipedia.org/wiki/Wikipedia

onorthodox
http://onorthodox.com/about-us/

politlexikon
(http://www.politik-lexikon.at partizipation/)

raumlabor
http://www.raumlabor.net/?page_id=2

Stadtentwicklung und Stadtplanung (ma 18)
http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/dienststellen/ma18/

Stadtentwicklung Wien
http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/)

Stadtentwicklungsplan 2005 - Step 05
http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/strategien/step/step05/

Stadtpsychologie
http://www.stadtpsychologie.at/2003-wesen-wien
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abb.1 - abb.24 Stadtpoesiealben
Unbekannte Autoren, die sich mit dem einer Veröffentlichung ihrer Ein-
träge einverstanden erklärten (auf der ersten Seite der Stadtpoesiealben 
vermerkt)
eigene Bearbeitung

abb.25 Male und funktionie deine stadt beim Donaukanaltreiben, Wien
Eva Manhart
eigene Bearbeitung

abb.26 henri lefebvre
http://legermj.typepad.com/blog/2011/12/henri-lefebvre-and-the-mo-
ment-of-the-aesthetic.html

abb.27 Auswahl aus Lefebvres Büchern
http://24.media.tumblr.com/tumblr_m7p2x4kP1J1qcd2y3o1_1280.jpg
eigene Bearbeitung

abb.28 Auswahl aus Lefebvres Büchern
http://www.iaacblogbackup.com/readings/wp-content/
uploads/2007/12/111.jpg
eigene Bearbeitung

abb.29 Auswahl aus Lefebvres Büchern
022_http://ecx.images-amazon.com/images/I/41smOtrPdoL._SL500_
AA300_.jpg
eigene Bearbeitung

abb.30 Auswahl aus Lefebvres Büchern
http://www.versobooks.com/system/images/196/origi-
nal/9781844671939-frontcover.jpg
eigene Bearbeitung

abb.31 Auswahl aus Lefebvres Büchern
http://25.media.tumblr.com/tumblr_m7mu0cETDh1qaouh8o1_400.jpg
eigene Bearbeitung

abb.32 Auswahl aus Lefebvres Büchern
http://nowosci.bg.univ.gda.pl/okladki/0907/xx001380048.jpg
eigene Bearbeitung

abb.33 christian schmid
http://www.holcimfoundation.org/portals/1/images/F10/schmid-chr10me-
x01w.jpg
eigene Bearbeitung

abb.34 christian schmids Buch
http://www.soziologie.arch.ethz.ch/_DATA/_thumbs/253/
slide___srg_cover_gr.jpg
eigene Bearbeitung

abb.35 Eigenes Foto von christian schmids Buch „stadt, Raum und Ge-
sellschaft“, 2010, siehe Literaturverzeichnis

abb. 36 - abb.44 Ich packe meinen Koffer mit Theorie voll
Koffer von: http://www.forum-seniorenarbeit.de/media/
custom/1759_1251_1_g.JPG?1332249838
eigene Bearbeitung; Inhalt: eigene Darstellung

abb.45 Rhizom
http://chestofbooks.com/health/materia-medica-drugs/Textbook-Materia-Medi-
ca/images/Fig-196-serpentary-rhizome-A-Virginian-B-Texan-natu.jpg
eigene Bearbeitung

abb.46 - abb.47
http://www.hofbauer.de/assets/images/kat/ueberuns/geschichte/alter_kof-
fer.jpg
eigene Bearbeitung (auch verwendet in den Grafiken links unten auf den 
Seiten 130, 132. 134, 136, 140, 142, 144)

abb.48 henri lefebvre
http://www.sociosite.net/images/sociologists/lefebvre.gif

abb.51
verwendeter Kopf: http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Lockenkopf_von_hin-
ten_fcm.jpg, eigene Bearbeitung; Übriges: eigene Darstellung

abb.52 Male und funktionie deine stadt beim Donaukanaltreiben, Wien
Eva Manhart
eigene Bearbeitung

abbildungSverZeichniS
(Alle Abbildungen und Bilder ohne besondere Kennzeichnung wurden vom Autor selbst erstellt)

197196



zentrum 

fürstadtpoesie

§%)!§$/%!§

!!!!!!!!!!!!
§%
)!
§$
/%
!§

Alles Liebe,
Deine  Stadtpoesie

oder 
die städtische 

Wunschproduktionsmaschinerie  

Al
le
s 
Li
eb
e,
 D
ei
ne
 W
ie
ne
r 
St
ad
tp
oe
si
e 
 |
od
er
| 
 d

ie
 s

tä
dt

is
ch

e 
Wu

ns
ch

pr
od

uk
ti

on
sm

as
ch

in
er

ie
Le
on
ie
 A
rm
ea
nu

20
12

Ein Gefühl, dass etwas fehlt, beschleicht mich 
jedes Mal, wenn ich etwas über Stadtentwick-
lung, -planung oder -produktion lese, höre, dar-
über rede oder nachdenke. Vielleicht ist es gar 
nicht so, dass etwas fehlt, eher so, dass etwas 
dabei untergeht, durch das grobe Sieb fällt. Und 
ich weiß, dass ich nicht die Einzige bin, die die-
ses Gefühl hat. Unter dem Titel „Stadtpoesie“ 
soll dieser Mangel, der Wunsch, das Gefühl - was 
immer es ist - erforscht werden. Durch das Sieb 
fällt Persönliches, Emotionales, Poetisches, viel-
leicht sogar Bodenständiges, Menschennahes, 
Lebbares, Lesbares, Verständliches, eben alles, 
was man nicht zu „Funktional“ zählen kann, 
alles, was den Rahmen des „Statistischen Men-
schen“ sprengt.

Als Poesie mit ihren vielschichtigen Bedeutun-
gen und Hintergründen bezeichne ich die Mög-
lichkeit der entwickelten Herangehensweise. 
Am Anfang war es mehr der Versuch Literatur, 
Kunst, Poesie und Stadt zusammenzubringen 
oder zu sehen, wie man diese für die Stadt-
produktion verwenden kann. Diese Arbeit, die 
Anfänge dieses Buches, sahen zu diesem Zeit-
punkt noch ganz anders aus. Ein theoretisches 
„Gemurkse“, bemüht, alle eigenen Aussagen mit 
Zitaten und tausenden Quellen und Büchern zu 
belegen. Doch Poesie hat ihren Raum zurücker-
obert. Poesie, nicht nur als literarische Gattung, 
sondern im Sinne des Poetischen, des beson-
deren Moments, der besonderen Qualität, des 
Schöpferischen, das so viel Freiheit lässt. Und 
diese Freiheit hat es möglich gemacht, Poesie 
als einen Zugang zu sehen, als meinen Zugang, 
der sich mit Stadt verbun-
den fühlt und sozusagen 

im Selbstversuch, als Experiment, etwas her-
vorbringen will. Etwas, das zwar die Komplexität 
von Stadt widerspiegeln, doch auch die Nähe zu 
ihr fühlbar machen muss. Bin ich auf diesem Ge-
biet nun Expertin oder Laie, Planerin oder Nut-
zerin? Planerin auf Neuland, etwas von beidem 
also. So muss die Sprache, der Ausdruck dieses 
Zugangs emotional, prickelnd, laienhaft sein, 
das Expertenwissen sichtbar. Ein Dialog also, der 
auch auf Verweise und Regieanweisungen nicht 
verzichten kann, angetrieben von der inneren 
Zerrissenheit des Planer- wie auch Nutzerda-
seins. Ab hier ist Stadtpoesie präsent.

Und weil Poiesis, die griechische Wurzel von Po-
esie, auch „Hervorbringen“ im weitesten Sinne 
„Produzieren“ bedeutet und in dieser Arbeit et-
was hervorgebracht werden soll, wird Lefebvre 
und seine Theorie der Produktion von Raum in 
diesen Dialog einfließen und ihn weitertreiben.

Stadtpoesie soll mehrere Formen des Ausdrucks 
finden. Wichtigster Ausdruck ist dieses Buch, 
das mehr als bloße Dokumentation ist, und in 
dem die Form des Dialogs zur Methodik entwi-
ckelt wird: Nicht nur fiktive Dialogpartner sind 
im Gespräch, sondern auch die unterschiedli-
chen Textschienen und Handlungen stehen im 
Dialog zueinander, widersprechen und ergän-
zen sich, um so, im poetisch schöpferischen 
Akt, eine Strategie hervorzubringen. Weiteren 
Ausdruck hat Stadtpoesie bereits in Form von 
kleinen Experimenten in der Stadt, deren Refle-
xion in den Dialog dieses Buches mit einfließt 
und über ihre Onlinepräsenz gefunden. Doch 
wie kann man einen Dialog enden lassen? Lies 

selbst liebe Leserin, lieber Leser.

Alles Liebe, Deine (Wiener) Stadtpoesie


